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AM 1. Jun! erheben alljähr­
lich Millionen Mütter und 

Väter Ihre Stimme für den Schutz 
der Jungen Generation, gegen 
Imperialismus und Rasscndlskr • 
minatlon.

In unserem Lande — der Hei­
mat des Großen Oktober — wl*d 
alles getan, um die Kinder ge­
sund und glücklich heranwacn- 
sen zu lassen. Über d.e Teilnah­
me der Sowjetunion am Kumpf 
für die Festigung des Friedens 
in der ganzen Welt, übe: die Für­
sorge. Aufmerksamkeit und Lie­
be. mit denen unsere Kleinen um­
geben sind, darüber unterhielten 
ich TASS-Korrc«pondvn,**n m : 

folgenden führenden Funktionä­
ren: L. T. Fjodorowa, Verant­
wortliche Sekretärin des Komi­
tees der Soujetfrauen:

..Der Internationale Tarr des 
Kinderschutzes wurde auf An­
regung der Internationalen d - 
mokratlschen Frauenföderation 
Im November 1949 festgclegt. 
und von Jener Zelt an wurde der 
1. Juni zum Tag des Kampfes 
gegen die Kräfte des Krieges, für 
Freude und Glück der Kinder. 
Auch heute demonstrieren die 
fbrtschrlttllchcn Menschen des 
Planeten wieder ihre unerschüt­
terliche Entschlossenheit, für den 
Frieden zu kämpfen, die Kinder 
zu schützen.

Die Vollversammlung.der Ver­
einten Nationen bestätigte noch 
im Jahre 1959 einstimmig die 
Deklaration der Hechte des Kin­
des. Werden aber In allen 
1-ändern des Erdballs die edlen 
Prinzipien der Deklaration ver­
wirklicht? Nein, bei weitem 
nicht überall. Täglich werden 
In der Welt 180 000 Kinder ge­
boren. aber. 40 000 von ihnen 
sterben nach einigen Stunden. 
In der Welt zählt man eine Mil­
liarde Kinder. 600 Millionen 
von Ihnen leiden an Hunger und 
Krankheiten.

Gegenwärtig Ist die Aufmerk-

Für das Glück
der jungen Generation

samkelt aller ehrlichen Menschen 
der- Erde an die Ereignisse in 
Vietnam gefesselt, wo die ameri­
kanischen Aggressoren einen 
Raubkrieg führen, nobel sic 
friedliche Städte und Dörfer 
vernichten. Die Aggressoren ver­
schonen weder Frauen nach Kin­
der. wenden barbarische Metho­
den der Kriegführung. Bombei. 
Napalm, Giftgase an. Das ruf: 
Zorn und Entrüstung bei allen 
ehrlichen Menschen des Planeten 
hervor.

Ihrer innigen Solidarität mit 
den vietnamesischen Schwestern 
Ausdruck gebsnd. treten die so­
wjetischen Frauen mit der For­
derung auf. die amerikanische 
Aggression einzustellen. Das Ko­
mitee der Sowjet f rauen erweist 
den Frauen von Vietnam ständig 
materielle Hilfe und wir wer­
den sie Ihnen auch ferner erwei­
sen.

1. A. Kuzenko, Sekretärin des 
ZK des LKJV:

,. .Der Pionier hält mit den Kin­
dern der ganzen Welt Freund 
schäft* , heißt es in den .Ge­
setzen der Pioniere der Sowjet­
union’ . Diese XV orte sind dem 
Herzen eines Jeden Bürgers nah. 
Erst vor einigen Tagen «waren 
das Sowjetland, unsere ausländi­
schen Freunde Zeugen des Aus­
drucks der Innigsten Solidarität 
unserer Pioniere mit Ihren viet­
namesischen Altersgenossen. D»e 
sowjetischen Kinder sandten zwei 
Schiffe mit Tausenden Geschen­

ken zu den fernen Lfern der 
DRV. Und auf dem Roten Platz, 
wo die feierliche Parade zu Eh­
ren des Geburtstage der Or­
ganisation der Lenin-Pioniere 
stattfand, trugen sie Transpa­
rente mit den Worten: .Hände 
weg von Vietnam!* ? .Freiheit 
dem Volk Griechenland'*
.Schande dem Imperialismus!’

Der Leninsche Komsomol, der 
erfahrene Leiter der Lc?.ln-Pl^ 
a.ere. tut sehr viel für dl* miet- 
nationale Erziehung der Ortober- 
kinder und Pioniere. Bald wer­
den In die DDR Freundschafts­
züge mit sowjetischen Kindern 
abgehen und zu uns «erden Züge 
mit Thälmann-Pionieren kommen. 
Die Pioniere werden bei sich 
ihre Altersgenossen am* Bulga­
rien, Ungarn, der Tschechoslo­
wakei aufnehmen. Nach Jugosla­
wien werden unsere Jungen 
Techniker fahren. Die Jugoslawi­
schen Jungen Techniker und Jun­
gen Korrespondenten werden zu 
uns kommen.

Inj Sommer wird In Estland die 
Flagge des Internationalen Kin­
derlagers der baltischen Länder 
gehißt werden. Bel den sowjeti­
schen Schülern werden da finni­
sche. deutsche, polnische Kinder 
zu Gast sein. De grüßten 
Freundschafts-Lagerfeuer werden 
Jedoch Im Artek aufilammen. In 
der Unlons-Plonlerrepubllk wird 
im Juli ein Internationales Lager 
eröffnet werden. An der Krimer 
Schwarzmeerküste werden sich

Kinder von allen Kontinenten 
d^r Erde versammeln, die große 
Völkerfreundschaft — dis Unter­
pfand dös Glücks aller Kinder 
de, Planeten — verkörpernd.”

T. N. Nikolajewa, Sekretärin 
des Unionsrates der Sowjetge­
werkschaften:

..Ich nenne drei Zahlen: 8 500 
Gewerk schafts - Pionierlager. 
6 300 000 Schüler, die sich da 
erholt haben, mehr als 115 000 
Kinder die In speziellen Sanato­
rien waren Das Ist aus der Zu­
sammenfassung des vorigen Jah­
res. In diesem Sommer wird die 
.Statistik* der Erholung der So­
wjetkinder noch bedeutender 
sein. Zum Beginn der Ferien 
wurde der Bau vieler neuer La­
ger und Spielplätze vollendet. 
Es wurden Maßnahmen zur wei­
teren Verbesserung der Gesu.nd- 
heltsfördcrung der Kinder vor­
gemerkt.

Trompctenschall kündet einen 
großen Interessanten Sommer an. 
Die Erwachsenen haben sich be­
müht. d*n Pionieren und Schü­
lern eine gute Erholung zu si­
chern. S!e werden sich mit Ihren 
Llcbllngssachcn in den vlelzäh- 
llgcn technischen Natur- uni 
Lalcnkunstilrkelri. in ToaHsten- 
gruppen und Klubs för Junge 
Freunde der Sowjetarmee be­
schäftigen. Interessante Märsche. 
Sporlwcttsplcle. Begegnungen 
mit hervorragenden . Menschen 
erwarten sic.**

L. K. Skornjakowa, Verdiente

Heute ist der
Internationale
Kindertag

Ärztin. Chef der Hauptverwal­
tung- für Hell- und prophylak­
tische Hilfe für Kinder und Müt­
ter des Ministeriums für Ge­
sundheitsschutz;

..Bel uns Ist es gewöhnlich 
und natürlich, daß der Staat 
schon lange zuvor für das Kind 
sorgt, ehe es zur Welt kommt 
Spezielle Gesetze schützen die 
Gesundheit der Frau, die sich 
zur Mutterschaft vorbereitet. Da 
Ist der bezahlte Urlaub, die f ich- 
kur.dlge ärztliche Hilfe der Mül- 
tirbcratungsätellen, Entbindungs­
heime.

Kommt der kleine Mensch zur 
Welt, so überwacht die Mutter- 
beratungssttlle seine Entwick­
lung. Dann die Kinderkrippen. 
Kindergärten, in denen gegen­
wärtig an die 9 Millionen Kin­
der erzogen werden. In der Schu­
le beaufsichtigt der Arzt ihre 
weitere Entwicklung. Insgesamt 
überwachen die Gesundheit der 
Kinder 75 000 Kinderärzte

.Mit Stolz sprechen wir von 
dem Sieg über die Infektions­
krankheiten der Kinder. Allein 
In der Zelt von 1958 bis 1965 
haben steh die Erkrankungen an 
Poliomyelitis 82maL Dlphte- 
rie — 29-, Keuchhusten — fast 
omal verringert. Die Tempos 
der Herabsetzung der Kinder- 
Herbilcnkelt sind In ocr 
UdSSR bedeutend höher, als in 
den ökonomisch entwickelten ka­
pitalistischen Ländern. Das ist 
das Resultat der ständigen Sor­
ge. unseres Staates für die Ge­
sundheit der heran wachsenden 
Generation.’* (TASS)

Nicht nur für 
ieinen Winter

• Alle Heucrntctnaschinen im Einsatz
• Voran der Sowchos „Dala-Kainarski“

Protest der KP Dänemarks

D.e Lind wirte de« Rayons Tschu 
haben mit der Heuernte begonnen. 
Sie sind dabei, die Erfolge der 
weiteren Entwicklung der Vieh­
zucht und die Hebung ihrer Pro- 
dÜk'Bvltät zuverlässig zu sichern. 
Alle Möglichkeiten, die Heuernte 
•rlolgreich abzuschlicßcn. sind vor­
handen. Das Wetter Ist schön, dir 
Grasstund gut. Im Rayon sind 
âriO lleuerntem.ischincn. HO Ro­
chen. 79 Schobersetzer. 69 Räum- 
und Samnielpresscn und andere 
Technik eingesetzt. In 40—4‘» Ar- 
beiHtagen sollen I W* Tonnen 
Heu und 120 000 Tonnen Saltfiiltcr 
beschafft werden. D e Parte -, Kom­
somol- und . Gewerkschaltaofgani- 
sationen. die Leiter und Fachleute 
der W irtschaften setzen alles dar­
an. um die Heuernte rechtzcit g 
und mit guter Quabtat bis ans En­
de zu führen.

Der Sowchos „Dala-Ka.narski" 
hat sich in diesem Jahr vortrefflich 
zur Heuernte vorbereitet und als 
erster im R*)on mit der Futterbe­
schaffung begonnen. Die I utterbe- 
scnaffungsbngade arbeitet unter 
der Le hv’g ^on» Johann Reinhard. 
D.e Brigaoe ist verpflichtet. 4 6'0 
Tonnen Futter zu bts.'haäen. sie 
will es aber, bis auf 6 200 Tonnen 
br.ngen. D’e e nz-lnen Arbe tsgrup- 
pen werden von Konstantin Peres- 
•vp.r. Johann Detirl und Christen 
Herzog geleitet. Jede Gruppe ver­
richtet den Heubtsduiffiingszy kliis 
im Komplex. So kommt das ge­
mähte Heu gleich in die Schober.

Am ersten Tag erzielte der Kom­
munist Svherikbajew ' die beste 
LeUUiOg LIO Pruzcni des Tage- 
«oll«. Im Sowchos Ist zwischen den
r nrelntfi Arbe tsgruppen der wzia- 
list «ehe Wettbewerb organisiert. 
Alle fünf Tage wcriLn die Seger 
besl’tnmf und mit der Polen Wan- 
dgrfahnc und 50 Rubel Pram.e be­

dacht. Dem besten Traktoristen I 
werden cm Roter Wimpel und eine' 
Prämie eingcliândigt. Es. gibt auch 
andere aulnmniernde VUÖn.ihincn.' 
wie zum Beispiel eine, bestinnntci 
Menge Heu aul Jeden verdienten! 
Rubel für den Eigenbedarf.

Die Hcubeschaffung«hrigade hat 
ihre Agitatoren, die die Brlg.uk- 
mitgljcdcr über alle Geschehnisse 
im lib und Ausland informieren. 
Es «ind die Genossen Sclietikbajcw. | 
Peressypkin und der Votsiliendr; 
der <jewerkschaff«organKation des' 
Sowchos Genosse Christian Her­
zog.

Auch der Lenir. Kokhos hat sich 
mustergültig zur Heuernte vorbe­
reitet. Das Tempo der Heubeschaf- 
fung ist vom ersten Tage an ein! 
hohes, und da> Kollektiv wird ojtne 
Zweifel der gestellten Aufgabe.
4 500 Tonnen Futter zu beschaffen, 
gerecht werden.

Mit Erfolge hat die Heuernte im 
Sowchos ..Alga'* begonnen. Hier 
will man 5 500 Tonnen Futter be­
schaffen. Mit gutem. Beispiel In der 
Arbeit jjehen’die Kommunisten vor­
an.

ts g’ht in unserem Rayon noch 
andere Sowchose und Kolchose, d»e 
die Heuernte gut angefangen ha­
ben. Zn ihnen zählen die Kolchose 
..Xkljibc" unJ Bclba*«ar" uni de 
Sowchose ^Tschokparski”, ..Drush- 
ba’* und andere.
. Bei den Heubeschaffern sind oft 
l.aienkünstler und • W’andcrlâdcn 
zu Gast.

In dm Wirtschaften des
wird alles getan. |im für das Vieh 
einen anderthalbjährigen Futter- 
\orrat zu schaffen.

A. SIIUMSSM IAVOW. 
Sekretär de« Rayonparteikoini- 
Ices von Tschu 
Gebiet Dshambul

Freundschaftliche
Verhandlungen

Am 30. Mal fanden Im ZK der 
KPdSI iwhrhen Irlicnden Persön- 
llrhkrllrn der Koniniunhllsrhen 
Partei und der Regierung der So­
wjetunion und einer Partei, und 
Rrglerung«drlrgaliun der lleulsehrn 
!>rmokra1lM*hcn Republik X erhand- 
liiugen «lall, an denen «owjellteher- 
arlls der Generaltekrellr de« 
ZK der KPdSI U I. BRESHNEW, 
das Milßlird de« Pnlllbüro« de« 
Zk der KPdSI . X’orUliender de« 
Minblerrala drr I dS^R A. N. KOS­
SYGIN. da\ Mitglied de« Politbüro« 
de» ZK drr KPdNl • X ordlzeoder 
dr* Präsidium« de« <)brr«lrn So­
wjets drr UdSSR N. V. PODGOR- 
NY, daa Mllftlled dr« Pnlllbüro« 
de« ZK drr KPdSU, Sekrellr dr« 
ZK der KPdSI. M A. Sl SLOW. 
der Kandidat dr« Politbüro^ dr« 
Zk drr KPdM , SrkrrlMr de« Zk 
drr KPdSU P. N. DF.MITSCHEW.' 
drr Srkrriir »lr% ZK der KPdM 
K. F. KATUSCHEW, da« Mitglied 
dr« ZK der KPdSU, Slrlherlrrlrn- 
drr Xor«llrrnder dr« X||nl«lrrral« 
der UdSSR und X ur«llrrndrr dr« 
siaal lieben Plankomllrc« der 
I dSSIC N. K. BXIBAkOXX. da« Mit- 
glled den ZK drr KPdSU. Slrlhrr- 
Irrlrndcr X nr«llfrndcr dr« Mini- 
«Irreal« der UdSSR M. A. I.F.SE-

Marschteilnehmer im Senat Nationalversammlung
WASHINGTON, TASSL Eine 

große Gruppe von Trilnrhm-rn des 
Mar« ehe« «irr Xrmen auf Wathlng- 
Ion eracliicn zu? Sitzung der 
Senat «un le rkonimisaioii. die . da» 
Problem . der Armut und de» 
Hunger« unter den he«ilzlo«en 
Amerikanern erörtert. Oie Re­
gierung der USA muß unverzüg­
lich den Vietnam Krieg clnatellen 
und alle ihre Bemühungen auf den 
Krieg gegen die Armut in den USA 
konzentrieren. Diet erklärte vor 
»len Senatoren der junge Neger He- 
niamin Orte* aus »lern Staat New 
Jersey. Denjenigen von un«. die

TSCHKO. da« Mitglied de« Zk der 
KPdSU, Stellvertretender Vorsit­
zender de« Xtlnblerral« der I dSSR 
N. X. TICHONOW, da« Mitglied 
dr« Zk drr KPdSU, Minister für 
Aoftwirllge Aogelegrnbrllm der 
UdSSR A. A. GROMYMO. da« Mit­
glied drr Zentralen Rr»l«lon«kom- 
ral««ion der KPdSI. Ableilung«lel- 
trr dr« Zk drr KPdSI K. XX Itl S- 
SAKOXX und da« Mitglied de« ZK 
drr KPdSI . Bol«rbafler der l dSSK 
In der !>I>R P. A. ABRASSIMOXV;

von «eilen dee DDR der Erste 
Sekrellr dr« Zk drr SED. X or«ll- 
rendrr dr« Slaalarale« drr hl>R 
XV. I I.BRICHT, da« Mitglied dr« 
Pnlllbüro« da« ZK der SED. V or- 
«lliendrr dr« Mlnhlerral« der DDR 
XX. STOPIJ da« Mitglied de» Po- 
lilbüro«. Sekrellr de« ZK drr SED 
E. HONEC KER. da« Mllgllrd dr« 
Politbüro«. SrkrrlMr de« ZK drr 
SED G. MITTAG, da« Mllgllrd de» 
Pnlltbürn«. Sekrellr de« ZK der 
SED A. NORDEN, da« Mllgllrd de« 
ZK der SED. Außenminister der 
DDR <>. WINZER und der Bol- 
«eteafler drr DDR In drr I dSSR 
H. BITTNER lellnahmrn.

Dir X rrhandliingrn verliefen In 
rlnrr Xlmo«phlre der «blllgrn 
Elnmöllgkrli und Herrlichkeit.

nicht in die Dschungel von Södriet- 
nim gesandt wurden, Um dort zu 
Herben. droht der Hungertod in den 
USA.

Der Leiter de« Marsche«, der 
Geistliche Ralph Abcraathy. forder­
te. daß die Senatoren ein Gesetz 
über die «chlrunlgde Versorgung 
«Irr hungernden Amerikaner nut 
Lebensmitteln annehmen ..Der 
Hunger in den LSX mutt liquidiert 
werden Es gibt für dir Regierung 
keine Rechtfertigung, daß in die­
sem reichsten l ande der XV eil Men­
schen hungern müssen-, »aglc Abcr- 
nalhy.

KOPENHAGEN. (TASS). Das 
Exekutivkomitee der Kommunisti­
schen Partei Dänemarks brand­
markte In einer Sondererklärung die 
vun Bonn vorbereitete i Notstands­
gesetze. Ihr Inhalt läßt sofort an 
diejenigen denken, die I9u3 die 
deutsche Demokratie und die 
deutsche Arbe.terbewegung erwürgt 
hatten und 1939 den zweiten Welt­

BONN (TASSE Der Bundestag 
hat am SO. Mai mit Stimmen der 
CDU CSU- und SPD-.Xbgeordneten 
den Entwurf der ..Nots»and«verfas- 
«ung'* gebilligt und somit die Be­
stimmungen zum Gesetz erhoben, 
welche die Überreste der demokra- 
tischen Rechte beseitigen und 
einem totalitären Regime in West­
deutschland Tür und Tor öffnen

Die abschließende Erörterung der
Notstand««erfassung* im Rundes 

tag war kurz —- ue dauerte nur 
einen lag Die Debatte war im we- 
»entliehen formell, da die erforder­
liche Zweidrittelmehrheit «on ’om- 
herein durch eine geheime X erab-

aufgelöst
PARIS. (TASS). Im Anschluß 

an die außerordentliche Sitzung 
der Regierung sprach Präsident 
de Gaulle |m französischen Rund­
funk Er gab bekannt, daß die Na 
lionah ersammlung aufgelöst und 
das ursprünglich für den 13. Ju­
ni sngeselzte Referendum aufge­
schoben wird. Er kündigte an. 
daß er all Staatschcf wellerblei- 

I ben und Georges Pompiduu als 

krieg entfesselten, heißt es In der 
Erklärung. Um der internationalen 
Solidarität der Werktätigen willen 
protestieren wir gegen die neuerli­
chen Beschränkungen der Demokra- 
t.e in der Bundes, epublik Deutsch­
land. Die Vollmachten, d e durch d!e 
Notstandsgesetze ermöglicht wur­
den. s.nd in U irkllchkeit X ollmach- 
Jen für die Monopole im Kampf ge­

Notstandsgesetze
verabschiedet
redung zwischen der CDU CSU und 
den rechten SPD Führern «on «orn- 
herein gew ährleiste! ^urde XX anige 
SPD Abgeordnete, die auf eine 
macht« olle Prot^tbew egung die 
sich in diesen Tagen In der RRD 
entfaltete. aufmerk«am machten, 
wurden zum Schweigen gebracht

Regierungschef im Amt belas­
sen wolle.

Zum Schluß seiner Rede be­
hauptete de Gaulle, daß Frank 
reich «on einer ..Diktatur'* und 
dem „totalitären Kommunismus*' 
bedroht sei. Wenn die jetzige 
Situation, die durch Gewalt gr 
kennzeichnet wird, weiter anhal­
le. so werde er zu anderen Mit­
teln als sofortige Abstimmung 
greifen müssen.

gen die Arbeiterklasse, gegen Frie­
den und Demokratie.

Es liegt nicht im Interesse Däne­
marks und der europäischen Si­
cherheit. daß die Notstandsgesetze 
verlösch.edel wurden. W«r prote- 
sl.eren gegen d’esen Schritt nach 
rückwärts, in d’e Vergangenheit, 
die nach dem iweiten Weltkneg 
alle aufrechten Menschen «erurteilt 
haben, betont das Exekutivkomitee.

Die rechte SPD-Fuhrung entpuppte 
sich eia übrige» Mal als V erbünde­
ter der Partei der Großbourgeoisie 
CDU CSU die in der Vergangen- 
he.1 die Notstandsgesetze io dem 
Buj.destag nicht ,Jm Alleingang* 
durchtupeitachen «ermochle.

Die NoUtandsge«etze und ein 
neuer mlehliger Hebel, mit dem 
breite Massen de« Volk?« und vor 
allem diejenigen unter Druck ge- 
«glzl werden sollen, die eine Wen­
dung in der Politik de« Landes 
durch Anerkennung dar heule be­
stehenden realen Ise* in Europa 
nachdrücklich «erlang-n

Erklärung der CGT
PARIS (TASS). Die CGT hat ei- 

ne Erkürung ru der R*de »x»o 
Präsident le Gaulle vwaöffentlicht.

„Der StaaUcbef droht den XVerk- 
lltgrn. die für ihre Forderwwn 
kämpfen unJ die «aii IO Jahren 
mH der Arroganz eine«7reaktionä­
ren Regime« und mit der Unnarh- 
gieblgkril der Unternehmer zu tun 
naben**. heilt es in der Erklärung

In diesem Dokument wird fa«lge 
•teilt, dal der Präsident «ich der 
wntikommunl«U«rhrn Parole be. 
dient, um dir Demokraten zu «pal- 
tim. die Kräfte dar Arbeiterklasse 
zu schwächen.



SCHON mehrer« Jahre tat Ma­
ria Lehrerin in dcrAchtktas- 

»ensChulc von Sofijewka, unterrich­
tet deutsche Sprache und Physik. 
Sie kam nach der Absolvierung der 
elften Klasse hterlter. „Eine gute 
Lehrerin", atflte Nina Alexandrow, 
na Kornienko, Schuldirektor von 
Sofijewka. „Die Kinder lieben und 
echten Slq. Außerdem il! sie eine 
leidenschaftliche Aktivistin. Sie Ist 
Immer unter der Jugend, unter dcu 
.Menschen.“

So tat es und so muß es auch 
sein, denn der Lehrer ist ein an­
gesehener Mensch im Dorf, man 
hört auf seinen Rat, nimmt sich 
ein Beispiel an ihm und zwar 
nicht nur seine Schüler, aondern 
auch die Erwachsenen.

Es kam von selbst so. daß Ma. 
ria Propagandistin wurde. Als man

Ilgen rieh aktiv dl« Konuomolten 
Valentin Korin, Lydia Schneider, 
Valentin« Spakowa, Nadeshda 
Andrjunlna. Sic besuchen oft die 
Propagandistin Maria Penner, lei 
hon sich Bücher, Zeitschriften, die 
wie selber liest. MAria abonniert vie­
le Zeltscliriflcn, wie „Rowcsnik", 
„WokrUR sweta“, die Zeitungen 
„Komsomolskaja prawdn", „lawe. 
stia“ und „Freundschaft.“ Ihnen 
entnimmt sic interessante Fakten, 
Beispiele für den Unterricht.

Maria leitet auch den Zirkel 
„Unser I^ninschcr Komsomol“ in 
der Schute. Dieser Zirkel wird von 
den Schülern der 8. Klasse be­
sucht. Maria Ist mit den Antworten 
von Natascha Girilsch. Olja Ryahi. 
kowa, Shenja Kosin, Wolodja Iwa. 
now immer zufrieden. Maria be­
müht sich, bei der Behandlung

Ein Leningrader 
Experiment

Dorf-
propagandistin
für den nèu organisierten Zirkel 
„Krugösor“ einen Leiter suchte, 
sagte der Sekretär des Komsomol­
komitees dos Sowchos: „Der Pro­
pagandist ist eigentlich auch ein 
Lehrer. So daß du, Maria, am ho­
sten dazu paßt.“ Das war vor drei 
Jahren.

Mâria kam zum ersten Unter­
richt im Zirkel sehr aufgeregt, be­
mühte sich aber, es nicht zu zei­
gen. Für sie war das eine etwas 
ungewöhnliche Unterrichtsstunde. 
In der Schule halte sie es mit 12— 
14jährigen zu tun. hier aber sa« 
ßen ihre Altersgenossen. Aber altes 
ging glatt. Weil Maria sich zum 
Unterricht gut vorbereitet, alte 
zum Thema empfohlene Literatur 
gélcsén, und sogar zu den mög­
lichen Fragen An t wo re n gesucht 
hatte.

„Besonders interessant verlief 
der Unterricht zu den Themen .Dèr 
Mensch und die Weltanschauung’. 
.Über den Sinn des menschlichen 
Lebens*, sagt Maria. „Jeder hatte 

seine eigen« Meinung. Zum Schluß 
kamen alle überein, daß der Sinn 
des Lebens Kampf ist. Der Kampf 
ist das höchste Glück. Obzwar es 
auch solche Meinungen gab: wo­
gegen soll man bei uns kämpfen?“

Maria machte es so. Sie führte 
eine Reihe Mängel 1m Sowchos 
an. Man wurde sich einig, daß man 
gegen solche Mängel

machte großen

der jeweiligen Themen örtliches 
Material auszunutzen. Dabei hel­
fen ihr ihre jungen Hörer. Das 
Thema „Komsomolzen—Helden des 
Bürgerkrieges“
Eindruck. Es ließ nicht, einen Bö 
rer des Zirkels unbeteiligt 
riefen sich früher gelesene Bücher, 
Zeitungsartikel zu diesem Thema 

Wolodja Iwanow 
Kom-o.

Alle

kämpfen, 
nicht auegenütze Reserven ausfin. 
dig machen 
muß.

Interessant 
zum Thema 
fréiungsbewegung 
lief im Klub der Film „Die Flug­
zeuge landeten nicht.“ Er half den 
Hörern des Zirkels, sich besser in 
der Kolonialpolitik der imperiali­
stischen Staaten zurechtzufinden, 
das tierische Wesen des Impcria. 
lismus zu verstehen.

An der Arbeit des Zirkels betei-

und sie ausoutzen I
verlief der Unterricht 
„Die nationale Be- 

Kurz vorher

ins Gedächtnis, 
erzählte über den alten 
molzen Sualcnko, der in Sofijewka 
wohnt.

Maria eilt oft nach dem Unter 
richt in der Schule auf die Schwei, 
nefarm Nr. 6. Hier wartet man auf 
sie. Man weiß, daß sic unbedingt 
etwas Neues aus dem internatio­
nalen Leben, über Neuigkeiten au» 
der Zeitschrift „Wokrüg swclaM 
erzählen wird.

„Den ganzen Tag ist sie auf den 
Beinen", sagt Marias Mutter, He- , 
lene Hcinrichowna. „Oder sic 
steckt bis über die Ohren in 
Büchern, sucht nach Mustern füi 
Kostüme für den Auftritt des dra­
matischen Schülerzirkcls. Vor kur. 
zem gaben sie das Bühnenstück 
„Das Gefecht am Fluß Kalmius *. 
Das ist über den Bürgerkrieg."

Maria freut sich über jeden ge­
lungenen Beitrag der Jungkorre- 
spondenten der „Freundschaft“ Va- 
Ija Tetcrjuk, Edik Billingcr. Olja 
TrakscL Sie, Mafia Penner, hat sic 
gclclirl, deutsch zu schreiben, sie 
erzieht den Kindern Liebe zur 
Sprache, zur Journalistik an.

„Maria Penner ist die beste Pro. 
pagandislin im Netz des Kom­
somolunterrichts unseres Rayons", 
sagte der Sekretär des Zelinogra- 
der Rayonkomsomolkomitees Gen­
nadi Wanin. „Ihr Name wurde in 
das Gebiet schrenbuch eingetra­
gen “

W. SPRENGER

der Entwicklung

An der physikalischen Fakultät 
der Leningrader Universität 
wird schon im Verlaufe von drei 
Jahren ein Interessantes und ver­
lockendes Experiment durchge­
führt: Die Hälfte aller Seminar­
gruppen eines Studienjahres stu­
dieren nach einem experimentellen 
Lehrplan, in dem die Zeit für Vor­
lesungen in allen Lehrfächern, dar­
unter auch in Mathematik uni 
Physik, um ein drittel gekürzt 
wurde.

Man fragt sich natürlich, warum 
so etwas gemacht wird. Denn es ist 
doch bekannt, daß die Leningra­
der Shdanow-Unjvcrsität viele Ge­
nerationen erstklassiger Physiker 
erzogen hat und daß hier kolossale 
Erfahrungen beim Lehren der exak­
ten Wissenschaften gesa m in c 11

wurden. Hat es also überhaupt- 
Sinn, bei diesen Voraussetzungen 
zu versuchen, noch irgend etwas zu 
verbessern, zu experimentieren 
und irgendwelche Neuerung bei 
der Organisierung des Studicnbe- 
triebes cinzuführen?

Unter den heutigen Physlkslu- 
denten gibt cs e^nc große Zahl 
Absolventen spezialisierter Mathe- 
mntikschulon, und die Erfahrung 
lehrt, daß diese Studenten nicht 
nur bereits über verhältnismäßig 
tiefgehende Kenntnisse auf ver­
schiedenen Teilgebieten der Mathe­
matik und Physik verfügen, son­
dern auch schon an eine schöpfe­
rische selbständige Arbeit gewöhnt 
sind. Ist cs In so einem Falle wirk­
lich notwendig, daß sich d’e Stu­
denten nacheinander dl? Beweis­

führung aller Theoreme, die im 
Lehrprogramm vorgesehen werden, 
anhören und seitenlange Formeln 
von der Tafel abschreiben? Ist es 
nicht sinnvoller, ihre Studienzeit 
so zu organisieren, daß sie sich 
anhand eines Lehrbuches mit ei­
ner Reihe von Fragen selbständig 
vertraut machen?

Zweifelsohne wird die Mathema­
tik nicht für die Studenten zu ei» 
nem Erlebnis, die passiv die Macht 
und Schönheit der Mathematik be­
wundern, sondern mit Fachkenntnis 
und Liebe Informationen sammeln 
und verarbeiten und sich so selb­
ständig die wissenschaftlichen 
Wahrheiten noch einmal entdecken. 
Und in solch einem Milieu ent­
wickeln sich auch die wissen­
schaftlichen Talente.

Somit verfolgt also die Kürzung 
der Vorlesungszeit unter Beibe­
haltung eines unveränderten Lehr­
programmes ein einziges Ziel — 
den Studenten solche Fähigkeiten 
und Neigungen anzuerziehen, daß 
sie selbständig mit Büchern arbei­
ten können.

Natürlich zog solch eine Kür­
zung der Vorlesungszeit gezwun­
generweise eine teilweise Vcrândc-

der Lehrsätze

rung der Lehrmethödlk nach sich. 
Die Vorlesungen dauern nur ein? 
Stunde, werden lakonisch. ge­
drängt. rationell und mit Hinwei­
sen auf ein Lehrbuch gehalten.

Dabei versteht sich natürlich, 
daß so ein System das Vorhanden­
sein eines bestimmten Grundlehr- 
btiches voraussetzt. Beim Lenin­
grader Experiment ist das das 
„Lehrbuch für höhere Mathematik“ 
von Akademiemitglied W. L Smir­
now. Die Studenten mußten sich 
mit den Beweisen
anhand des Buches auseinander­
setzen und in der Prüfung dann 
nachweisen, daß sie das vom Lehr­
plan vorgeschriebene Material 
gründlich beherrschen.

Kommen wir aber zum Experiment 
selbst zurück. Es zeigte, daß nicht 
nur 
scher Schulen, sondern 
auch alle anderen Studenten über 
ausreichende Fähigkeiten zu einer 
selbständigen Arbeit verfügen. Die 
Neueinführung wurde von den 
meisten mit viel Enthusiasmus 
aufgenommen. Sie «verstehen, daß 
je eher sic anfangen selbständig 
zu arbeiten, desto größer der Nut­
zen sein wird, den sie durch ihre

die Absolventen mathemat’- 
praktisch

wieeenechiftliche Arbeit im weite­
ren bringen werden. Die Wünsche 
der Studenten berücksichtigend, 
erweiterte das Dekanat sogar den 
llörerkreis in diesem „Experimen- 
talstudlenjahf"'

Jetzt kann man schön die Stati­
stik zu Hilfe rufen und die ersten 
Ergebnisse auswerten, indem man 
dié Nöten betrachtet, die die Stu­
denten in den letzten Semestern er­
hielten. Und diese Noten* zeigen 
das, was erwartet wurde 
..experimentellen

in den 
..experimentellen“ Seminargruppen 
•st die Zahl der Studenten, die die 
Note „genügend“, erhielten, stark 
zurQckgegangen. Selbst diejenigen 
Studenten, die die Prüfung beim er­
sten Versuch nicht bestanden (sol­
che gibt es auch: cs ist schließlich 
nicht so einfach, in der Universität 
eine Prüfung zu bestehen!, erhiel­
ten in der Regel beim zweiten Ver­
such die Note ..gut“. Man kann, 
selbst wenn man vorsichtig an das 
Tatsachenmaterial herangeht, zu­
sammenfassen und behaupten, daß 
das Wissen der Studenten aus 
den „Experimentalseminargruppen“ 
über dem Wissensdurchschnitt der 
übrigen Studenten liegt

(APN)
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der sowjetischen Wissenschaft
Worin bestehen diese Lenin­

schen Prinzipien, die jetzt für die 
sowjetische Wissenschaft grundle­
gend und bestimmend sind? Ah 
Hauptforderung an jeden Men­
schen, der sich der Wissenschaft 
zu widmen beschlossen hat. be­
trachtete W. I. Lenin volle Klar­
heit und Genauigkeit in den me­
thodologischen Positionen und 
in der philosophischen Weltan­
schauung. Er hielt die Anwendung 
der dialektischen Methode und die 
Fähigkeit, den Gegenstand in der 
Entwicklung und in allen seinen 
Erscheinungsformen zu erfassen, 
als Unterpfand für jede wissen­
schaftliche Tätigkeit und für die 
Blüte der Wissenschaft überhaupt. 
Ein Wissenschaftler, so unterstrich 
W. I. Lenin, „...muß ein moderner 
Materialist, ein bewußter Anhänger 
jenes Materialismus sein, der von 
Marx vertreten wurde, er muß also 
ein dialektischer Materialist sein.“

Die konsequente Anwendung der 
Theorie und der Methode des 
dialektischen Materialismus gab 
den sowjetischen Wissenschaftlern 
die unerschütterliche Überzeugung 
von der Stärke der menschlichen 
Vernunft, von «einer Fähigkeit, die 
verborgensten Geheimnisse und 
Gesclze der Natur- und Gescll- 
schaftsentwicklung zu erkennen.

Da« wichtigste von W. I, Lenin 
vermerkte Prinzip der Entwicklung 
der sowjetischen Wissenschaft Ist 
ihre liefe Verbundenheit mit dem 
Volk. Die sowjetische Wissenschaft 
ist vor allem eine Wissenschaft, 
die den Interessen der werktätigen 
Mässen, dem Volk dient. W. !. Le­
nin forderte, daß „...die Wissen­
schaft bei un« nicht ein toter Buch­
stabe oder eine Modophra«e blei­
be... daß die Wissenschaft latsärh- 
llrh in Fleisch und Blut übergin­
ge und sich durchaus und richtig

(Fortsetzung. Anfang Nr. 100)

in einen Bestandteil des Alltagsle­
bens verwandle.“

Als großer Schaffender in der 
Wissenschaft sorgte W. L Lenin 
unermüdlich dafür, daß die Wis­
senschaft aus einem Privilegium 
auserwählter einzelner .„Aristokra­
ten des Geistes“ zu einem Anliegen 
des ganzen Volkes wurde, daß im­
mer neue Massen der Werktätigen 
die Höhen der wissenschaftlichen 
Kenntnisse meisterten.

W. I. Lenin betrachtete es als 
die höchste Bestimmung der Wis­
senschaft, als die Hauptaufgabe ih­
res Dienstes am Volke, daß sie 
hilft, die Arbeit des Menschen zu 
erleichtern und sie aus einer schwe­
ren Last, wie sie es beim Kapita­
lismus war. in eine Quelle des Ge­
nusses, in das erste Bedürfnis des 
Menschen in der sozialistischen Ge­
sellschaft verwandelt. In dem Arti­
kel „Ein großer Sieg der Technik“, 
der der Untertagevergasung der 
Kohle galt, schrieb er, daß die 
Anwendung dieses Verfahrens im 
Sozialismus ...gestatten wird,
gleich auf einmal für alle den Ar­
beitstag von 8 Stunden zUin Bei­
spiel bis auf 7 Stunden und noch 
mehr zu verkürzen. .Die Elektrifi­
zierung* aller Fabriken und Eisen­
bahnen wird die Arbei(»verhältnis- 
sp hygienischer machen. Millionen 
Arbeiter von Rauch. Staub und 
Schmutz befreien, die Verwand­
lung der schmutzigen abscheuli­
chen Werkstätten in saubere, hel­
le menschenwürdige Labors be­
schleunigen.“

Sehr fruchtbar für die sowjetische 
Wissenschaft war das Leninsche 
Prinzip der Aneignung und kri­
tischen Verarbeitung des kulturel­
len und wissenschaftlichen Erbos 
der Vergangenheit. Mehr als sonst 
jemand ermähnte W. L Lenin die 
Partei, das Volk und die Wissen­
schaftler, alles Beste und Forl- 
ichriltllche auszunutzen, was uns

der Kapitalismus als Erbe hinter­
lassen hat. Er lehrte, „die ganze 
Wissenschaft. Technik, alle Kennt­
nisse und die Kunst zu nehmen. 
Ohnedies können wir das Le­
ben der kommunistischen Gesell­
schaft nicht errichten. Diese Wis­
senschaft, Technik und Kunst sind 
in den Händen der Fachleute und 
in ihren Köpfen.“

W. I. Lenin maß der Wissen­
schaft einen äußerst wichtigen 
Platz heim Aufbau der neuen Ge­
sellschaft bei. Er erkannte lief ih­
re hervorragende Rolle bei der 
Festigung und weiteren Entwick­
lung des ersten sozialistischen Staa­
tes in der Well und war mit Recht 
der Ansicht, daß Sozialismus, Kom­
munismus und Wissenschaft un. 
trennbar sind, daß keine finstere 
Kraft vor dem Bündnis der Ver­
treter der Wissenschaft, des Prole­
tariates und der Technik stand­
halten wird. Er ging eben davon 
aus, als er die Programmsätze 
der Partei in den Fragen des wis­
senschaftlichen und technischen 
Fortschrittes ausarbeitete.

W. I. Lenin lehrte, für die Er­
richtung des Sozialismus in unse­
rem Lunde die gesamte Volkswirt­
schaft auf 
eher und 
umzubauen
und Technik vollständig für den 
sozialistischen Aufbau auszUhUl- 
zen.."

Das Neuerertum in der Wissen, 
schall, die Fälligkeit, die wichtig­
sten Probleme herauszugreifen, bil­
det einen sehr bezeichnenden We­
senszug der wissenschaftlichen Tä­
tigkeit W. I. Lenins. Er lehrte, daß 
die Wissenschaft sich nicht fürch­
ten darf, die Hand gegen das Abte- 
bendc, Alle zu hoben, das 
schon in einen Hemmschuh 
Entwicklung verwandelt hat, 
er bahnte kühn neue Wege In 
Wissenschaft, stürzte furchtlos

neuester Wissenschaft li- 
technischer G rund läge 
und „...die Wissenschaft

sich 
der 
und 
der 
die
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alten überlebten Ansichten * 
Vorstellungen um, stellte und 
sie neue Probleme, die von 
Epoche aufgeworfen wurden.

Unglaublich groß war der Kreis 
der wissonsdhafllichen Interessen 
W. I. Lenins. Seine Beachtung fes­
selten die Kernphysik, die Mecha­
nisierung und Automatisierung der 
Produktionsabläufe, die Elektrifi­
zierung, die Einführung der Chemie 
in die Produktion, die Funktechnik, 
die Untertagevergasung der Kohle, 
der Diesellokbau. die Erdölindu­
strie Und vieles andere. Aus der gan. 
zen Vielfalt der wissenschaftlichen 
Probleme verstand er es, jene her­
vorzulieben, die für die Entwick­
lung der Wissenschaft und Technik 
prinzipielle Bedeutung haben, ob­
wohl einige davon von den Zeitge­
nossen auch nicht nach 
cingeschätzt 
praktische 
der Zukunft

Allen 
voran

Der namhafte Dcutschléhrér 
Andreas Österleln ist ein Schritt­
macher Im muttersprachlichen 
Deutschunterricht. Auch In der 
Vorbereitung zum neuen Schul­
jahr Ist er allen voran. Jetzt 
schon hat er zusammen mit der 
Leiterin des Lehrteils der Schu­
le Nr. 39 Galina Akimowna Ku­
likowa die Gruppen mit mutter- 
sprachlichem Deutschunterricht 
für das Schuljahr 1968 — 1969 
gebildet.

Alles In allem werden an die­
ser Schule vom neuen Schuljahr 
an in 16 Gruppen 278 Schüler 
Deutsch als Muttersprache er­
lernen.

Auch mit Lehrbüchern sind die 
meisten Schüler versorgt, nur in 
den Anfangsklassen fehlen noch 
einige Fibeln.

R. RATH
Knragand«

Ein neuer 
Trupp 
Pädagogen

wurden 
Ausnutzung 
wurde.

Gebühr 
und ihre 

eine Sac’ie

Enorme 
W. I. Lenin 
dér Physik.

schenkteBeachtung 
den Forschungen in 

In seinem Werk „Ma­
terialismus und Empiriokritizismus“
sprach er geniale Gedanken über 
die Struktur der Materie, über die 
Unerschöpflichkeit der Eigenschaf­
ten der Materie und Über die Zer. 
.slörbarkeil des Atoms aus. W. I. 
Lenin schrieb: „Die Zerstörbarkeit 
des Atoms, seine Unerschöpflich­
keit, die Vccäpderlichkeit aller 
Formen der Materie und ihrer Be­
wegung waren stets eine Stütze des 
dialektischen Materialismus. Alic 
Grenzen in der NalUr sind bedingt, 
relativ, beweglich, sic drücken die 
Annäherung unseres Vorstandes zur 
Erkenntnis der Materie aus... Der 
menschlich« Verstand hat viel Un­
gewöhnliches in der Natur entdeckt 
und wird noch mehr entdecken 
und dadurch seine Gewalt über sie 
vergrößern..."

(Schluß folgt)

FREUNDSCHAFT

Marxismus und die gegenwärtige 
Arbeiterbewegung

MOSKAU. (TASS). Namhafte 
Vertreter der Arbeiter- und anti­
imperialistischen Bewegung aus 
Europa,“ Amerika, Asien und Afrika 
nehmen an einer zweitägigen Wis­
senschaftlichen Tagung teil, die am 
30. Mai in Moskau eröffnet worden 
ist. Ihr Thema heißt Marxismus 
und Probleme der revolutionären 
Weltbewegung.

Im Mittelpunkt der Konfetenz, 
die dem 130, Geburtstag von KaA 
Marx gewidmet ist. stehen die

wachsende Rolle der Arbeiterklasse 
in der gesellschaftlichen Entwick­
lung und die marxistisch-lèmiÜsti- 
sehe Analyse der Lage des Proleta­
riats. Die Gel ehrten-Mart taten sol­
len Fragen der Zusammen Wirkung 
der weltumspannenden Arbeiter­
und der nationalen Befreiungsbewe­
gungen erörtern. Die Tagung 
sich ferner mit Besonderheiten 
gegenwärtigen Prozesse in der 
bewerbe wegiihg Frankreichs,
liéns. Spaniens und anderer .Län 
der befassen.

50II 
der 
Ar- 
Itt-

nders
leben kann
er nicht

Im Zelinograder Pädagogi­
schen Institut haben dio Studen­
ten ihr Praktikum in Physik, 
Mathematik, Fremdsprache, Lite­
ratur u. a. Fächern *ibgeschlos- 
sen. Ihr Praktikum machten sie 
In Mittelschulen des Gebiets. 
Eine hohe Einschätzung bekamen 
206 Studenten.

Jetzt stehen den zukünftigen 
Pädagogen noch heißere Tage 
bevor — die Staatsexamen. Die 
Studenten der physlkallsch-mn- 
thematlschen Fakultät haben ihr 
erstes Staatsexamen—Theorie 
der Maschinen —mit Erfolg ab­
gelegt. Ausgezeichnete Noten er­
hielten: A. Ajasbajcwa. B. Iwa­
now. W. Saposhniko’.v. W. Mas­
low u. a. Gute Noten erhielten: 
T. Krieger. N. Sucharskaja, B. 
Burkutow, N. Kcncbajew u. a.

Die Schulen des Zelinograder 
Gebiets bekommen In diesem 
Jahr Pädagogen, die In Ihrer 
überwiegenden Mehrheit In Ih­
rem Fach gut beschlagen sind 
und die Arbeit In der Schule 
lieben.

W. SAKOWZEW 
Zcllnograd

„Einfacher Arbeiter“, ein „ge­
wöhnlicher Mensch“. So wird oft 
über einen Menschen gesagt, wenn 
unterstrichen werden soll, daß ér 
sich durch nichts unter den än­
deren hervortut.

Wir sind es gewöhnt, so zu sa­
gen. Aber jeder hat im Leben seine 
Sorgen und sein Streben, seine Ge­
danken und W ünsche, jeder hat 
irgend etwas Eigenes, Besonderes. 
Und es gelingt nicht sofort, nicht 
auf einmal, dieses Besondere zu 
sehen.

Es war ein gewöhnlicher Som­
mertag: heiß, die Windstöße waren 
bald stärker, bald schwächer. Vik­
tor Schutz. Direktor dés Tsche­
chow-Sowchos, begann am frühen 
Morgén seine Fahrt zu den Briga­
den. Er macht Uns mit den Land­
wirten bekannt. Wir hatten noch 
ein Feld, das letzte vor uns. Der 
Wagen machte halt. Auch der „Bè- 
laruß“ mit den Sämaschinen auf 
dem Feld. Am Steuer des „BelaruA“ 
saß ein bejahrter Mann. Der Direk­
tor stellte ihn uns vor. Auf unsere 
Fragen antwortete er ungern. Wir 
dachten sogar: was für ein ungesel­
liger Griesgram, den geht nichts an. 
Als unser Wagen schon losfahren 
wollte, kam der Traktorist herbei, 
in seiner Hand hielt er einen Erd­
klumpen.

„Genosse Direktor!“ rief er auf­
geregt.

„Die Wintersaaleulc ist lebendig 
geworden. Da muß etwas unter­
nommen werden. *onst wird das 
Getreide beschädigt.“

„Das ist ein Landwirt“, sagte 
Schulz, als wir weiterfuhren, mit 
Wärme. „Ein echter Wirt. Er hat 
eine Bauernseelo. Nicht jeder hätte 
in der Jagd um das Tagessoll die 
Schädlinge in der Furche gesehen. 
Nicht jeder macht sich schon im 
Frühjahr Sorgen um die Ernte.“

Dieses Treffen mit dem Traktori- 
stan, der uns anfänglich nicht ge­
fallen hatte, blieb uns im Ge­
dächtnis.

Vor kurzem trafen wir wieder 
einen „einfachen Menschen“ im 
Sowchos „Usunkulukski“, l^nin- 
Rayon. Er hatte sehr viel mit dem 
Mechanisator aus dem Tschechow- 
Sowchos gemein.

Er selber schwieg. Aber fast alle 
sagten über ihn Lobenswertes. 
Nicht nur der Direktor, Parteior­
ganisator, sondern auch seine Ar­
beit sgenossen.

Wir wollten uns mit Adam Kör­
ner, dem Traktoristen der zweiten 
\blc4lung, dem Kommunisten, Akti­
visten der kommunistischen Arbeit 
bekannt machen. Lddér erwies 
lieh der berühmte Mechanisator 
als nicht gesprächig.

über Körner erzählten uns der 
Direktor des Sowchos F. Boiko, 
der Verwalter der Sowchosabtel- 
lung G. Tregiibow und der Partei- 
organisator W. Drofa.

Auf der Farm mangelte es an 
Arbeitskräften, deshalb fehlte di« 
notwendige Betreuung der Tiere. 
Adam überredete seine Frau, als 
Melkerin auf die Farm zu gehen. 
„Was ist schon dabei besonderes?“ 
werden manche fragen. „Ein Kom­
munist hat seine eigene Lebensge­
fährtin überzeugt. Gewöhnliche 
Sache.“ Wirklich gewöhnlich? Die 
Körners haben eine große Familie. 
Sechs Kinder, eins kleiner als das 
andere.

Vor zwei Jahren standen In der 
zweiten Abteilung zwei DT-öt ohne 
Gebrauch. Das waren ausgefahrrne 
Maschinen. Die Neulinge schauten 
sie nicht mal an. Dies« Traktoren 
brauchten fürsorgliche Hände. Der

Direktor dachte lange, wém ér sie 
ân vértrauèn sollt« und wandte 
sich schließlich an Körnér. Si* Nä­
herten sich den „vergessenen“ DTs, 
der Direktor stellte die Frage:

„Sagen Sie. Adam, können diésdlkj 
Traktoren noch dienen?-Sié sind-r 
meine ganze Hoffnung. Gewiß, der 
Verdienst wird sich verringern. 
Aber Sie verstehen doch selber. 
Mangel an Maschinen...“

Der Direktor sprach, aber er 
zweifelte, ob der Mechanisator ëln- 
willigcn würde. Wem gefällt e« 
schon, sich mit Traktoren herum­
zuquälen, die schon lange «bgé' 
schrieben sind.

Der Kommunist Körner willigte 
ein. Dér hierbei anwesende Wladi­
mir Awraménko bat sich den zwei­
ten DT aus.

Zwei Tage schwitzte Körner über 
dem Traktor, aber er setzte ihn 
instand. Dann begann die Aussaat 
Einé angestrengte Zeit, wie immer. 
Wenn ein Mensch sich voll und 
ganz der Arbeit widmet.

„Wieviel wirst du schön mit ihm 
verdienen?“ versuchten manche 
Körner zu bedauern oder zu scher­
ten. Aber der „Alte“ führte ihn 
nicht an. Der alte DT erwachte zu 
einem neuen Leben, er war in Si­
chere, fürsorgliche Hände 
men.

Der Traktor arbeitete 
das ganze Frühjahr durch, 
mal benötigte er eine kleine unbe­
deutende Reparatur. Hohe L4i 
stungsziffern. Verdienste sind für 
Körner kein Selbstzweck 
Kommunist kann einfach nicht nur 
deshalb ?ut arbeiten, um damit zu 
prahlen.

Einmal war ein solcher Fall. Ah 
Sulcjmanows Traktor versagte die 
Seitenkupplung. Was der TräWto- 
rist auch tat. alles war vergeben< 
Suléjmaöow lief zu Römer: Hilf, 
Adam Iwanowitsch! Körner war so­
fort bereit und bald wär der Trak­
tor instandgesetzt.

Noch eia Charâktérrug. Wèlehé 
Arbeit Körhèr auch verrichtet, die 
Qualität ist immer ausgezeichnet. 
Die Agronomen 
das von Adam 
wurde, braucht nicht nachgeprüft 
zu werden.

Der Kommunist Körner mäht 
und drischt alljährlich das Geitel­
de 'on "00—800 Hektar. Im .Win­
ter arbeitet er zusammen mit sei­
ner Frau auf der Farm.

Wieder Ist ein neues Frühjahr 
eingetreten. Gleich von den ersten 
Tagen der Feldarbeiten an i«t auch 
Adam Körner mit seinem Traktor 
auf dem Feld. Bel der Deckung dèr 
Fruchtigkeit erfüllte er täglich sein 
Soll auf das anderthalbzwétfaché. 
Ebenso auch bei der Saat. Sein 
Sohn Isaak ist ebenfalls Traktorist. 
Der Kommunist Körner steht an 
der Spitz*, der Parteigruppe, leitet 
ein Säaggregat.

„Mit solch einem Menschen zu 
arbeiten, macht Freude“, äußern 
sich seine Arbeilsgenossèn über 
Körner.

Dieser Mensch Ist immer so. Er 
arbeitet gewissenhaft, ohne Eigen­
nutz. Seine gute Arbeit Wurde mit 
dem Leninorden, dem Orden „Eh­
renzeichen“ und Medaillen gewür­
digt.

Er vollbringt keine großen Hel­
dentaten. Sein Leben 
beit. Anders kann der 
Körner nicht leben.

, können diéâé ik^ 
•nenT’Sié sind

2éhom

damals
Nur rin-

Der

wissen: das Feld, 
Körner bearbeitet

iSt die Ar 
Kommunist

J. TGSAflSCHIN, E. DVKO

Gebiet KuMinal
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Nelly WACKER

ALLO, FREUNDE!
Wer könnte die Wege zählen, 
die aus einer Schul* Türen 
weit fort, ins bewegte Leben, 
die Schulkameraden führen...

Wie Blätter an einem Baume, 
wie Bäume an einer Straße— 
verwandt und doch sn verschieden— 
sind Menschen aus einer Klasse.

WISST Ihrs schon? In die 
Wohnung Nummer eins 

olngezogon. Ich 
der Schule, da

sind heute Neue 
kam gerade ins 
wurde abgcladcn. Und einen Hund 
haben sic, der Ist so-o-o groß, 
und am Halsband hat er, Ich 
weiß nicht, wie viele Münzen, die 
glitzern wie Gold und Silber.”

„Das hat Ja grad noch gefehlt, 
daß In unserem engen Hof sich 
solch ein Bist brcltmachl!”

Auch die Mutter Ist durchaus 
nicht erbaut: „Als ob der Prü­
gel hold aus der zwölften Woh­
nung uns allen 
schaffen macht! 
daß du diesem 
nahe kommst!”

nicht genug zu 
Piiß auf, Lene, 
Untier nicht zu

nach 
bc-

WaffensllllBtand und laufen 
Wasser. Und wie rUhrcnd 
aorgt sind sic erst um die Ur­
oma. wenn 
gebrechlich, zu stiller 
stunde ein 
Treppe sitzt... Kurz und gi 
zahlreichen Nachbarn hier 
engem Raum, von denen doch 
Jeder seine Wehwehchen und 
SoHgen hat und kaum einer zu 
Gefühlsduselei neigt, haben die 
Jungs mitsamt Ihrem Abgott, 
dem Schäferhund, stillschwei­
gend in Ihr Herz geschlossen.

und 
Abend- 

Weilchen auf der 
Kurz und gut, die 

' auf

sic. verhutzelt

,,Wus zum Kuckuck ist denn 
heute In die Bengel gefahren 
Die schreien Ja wie am Spieß!” 
Viktor Dawydowitsch tritt an»

nen roten Händchen wringen Ihn 
aus. Dann steht sie «m Wasch­
trog. Ja, Ja. sie wäscht sich 
selbst Ihre Höschen und Kleid­
chen. Die Oma prüft, schimpft 
gelegentlich über den ganzen 
Hof, wäscht etwa« nach. O, sie 
Ist für Reinlichkeit, die alte 
Dame. Täglich schrubbt sie ihre 
Enkelkinder, meist unter Schrei­
en und Schimpfen. Das heißt. 
Klein-Lieschen hält füglich den 
Mund, aber der große Bengel 
mault schon tüchtig zurück. 
Manchmal wirft er der Großmut­
ter auch kleine Steinchen nach, 

freilich 
clnrcden 
so

nennt sie „Parasltln”. 
so leise, daß sie sich 
kann, es habe 
schienen.

Ihr bloß ge­

.. ie geht esdir, 
<AschenGtödel ?

um
WARKENTIN

Sie hallen dieselben Lehrer, 
sie sangen dieselben Lieder, 
sie lasen dieselben Bücher— 
vie Schwestern Im Haus, wie Brüder

Verwandt und doch .10 verschieden 
Wer könnte die Wege sehen, 
die einstige Schulkameraden 
im weiteren l^lwn gehen...

EIN Himmel und EINE Sonne 
und nächstens dieselben Sterne, 
dieselben Bcrcesgipfel 
grüßten sie aus der Ferne.

Wo seid Ihr? Hallo, ihr Freunde! 
Sin>t Ihr noch die trauten Lieder? 
Gedenkt Ihr der alten Schule?
Wann sehn wir uns einmal wieder?

„Welchem von beiden?” lacht 
, das Mädchen. „Ihr (seid heute

•0... Hat cs auf der Arbeit Arger 
{gegeben? Papa-Dawydytsch. geh

tummle dich ein wenig auf dei­
nem geliebten Reck, und deine 
Kornejewna und ich, wir decken 
solange den Tisch. Nachher sicht 
die Welf viel schöner ausl”

„Du Hebe Zelt, mit zwölf Jah­
ren solche Redeweise, wo soll 
das hin?”

„Hättest du mich anders erzo­
gen... Hast es mir doch selber 
gesungen, Frau Mama, als Ich 
noch nicht groß war! Und ich 
sag euch, der Hund Ist eine 
Pracht. Und Wowka und Kostja, 
der Knirps, sind auch ganz ma­
nierliche Bürschlein 
tüchtig mitgeholfen, 
eben rclngeschlcppt

„Ein Knirps und 
Wie alt ist cr denn

„Na.

Viktor HEINZ

Wolde mar EKKER T

Der Briefbote
Dér Morgen hat die Welte doch gewönne«: 
die Nacht schmilzt hinter jener BrüekCnwand. 
die Nebel sind am Kreml schon zerronnen, 
die Kuppeln sind im Morgenstrahl entbrannt. 
Da setzt sich auf den Sims ein kleines Spätzchen, 
es sträubt die Federn gegen Wind und Frost, 
es nickt mir iu und macht verschiednc Mätzchen 
und pickt dir Krümchen wie die feinste Kost. 
Der kleine Wicht, mir scheint, ich sah ihn gestern 
am Kremlturm in einer Taubenschar.
doch gleicht er so den anderen SpatigeschwiMem. 
daß ich nicht sicher bin, ob er es war.
Er pickt ans Fenster, schaut mich an. verwundert, 
als wolle er mir sagen: Weißt du was?
Weil ich in Moskau lebe, bin ich munter, 
denn ich — ich habe einen hies'gen Baß! 
Dann fängt er an. die Stimme zu probieren, 
und während er dal>ci den Schnabel wetzt, 
versucht er tschilpend dreist zu immitierén 
das „Spalzcnlicd” von Lwow und Korinez. 
Was denkt ihr euch: noch an demselben Tage 
bekam ich einen Brief von meinem Sohn. 
Das also wollte mir der Sperling sagen, 
denn früh am Morgen wußte ér es schön.

Heinrich KÄMPF

Das Schmunzeln
der Amme

schmunzelt sie. diè AmmeVielsagend 
wenn ein Baby sie empfängt, 
das ganz vom Atem ist. 
und sie es schütteln muß. 
bis laut cs auf schreit.
Vielsagend schmunzelt sic. die Ammé, 
nicht, weil das nackte Wcsén 
ärmlich wär’ zu nennen.
Nein, ihr Blick hat Flügel 
stärker denn der Adler. 
Er fliegt rasch durch die Lüfte 
der Minuten. Stunden, Tage, Jahré. 
Dort sicht sie ihn. den Vater von dem BâF 
Ihr ist. als ob cs gestern erst gewesen, 
da sic als kleines Bündel Ihn 
vor Augen liidl der jungen Mutter, 
die gern den Zug der Ähnlichkeit 
mit seinem Vater linden wollte.
Vielsagend schmunzelt sie. die Aptme. 
und dieses Schmunzeln Ist für den, 
der neulich Vater ward, 
em Bild* bei dosen Anblick 
er das Gefühl hat. in einer Brust 
da schmelze was und fließe heiß 
durch alle Glieder...

Nein!
Siehst du 

am Horizont hinter Bcrgeshöhn 
das Wetterleuchten?
Hörst du 
das dumpfe Gedröhn 
und das hohle Keuchen? 
Wie aus tiefer Höhle 
dringt es hervor 
wie ein Totenchor. 
Der Wind wirbelt Staub auf. 
giftigen Staub, 
der auf Zähnen knirscht, 
die Augen verklebt, 
glühender Staub 
mit Feuer gemischt.
Nur Blut kann Ihn löschen, 
teueres Blut.
Zerstückelte Wolken 
wie zerrissene Schafe 
triefen von Blut: 
die Adern der Flüsse, 
die Bäuche der Seen 
schwellen vor Blut. 
Rrotrelche Acker, 
milchfrische Anger 
erröten vor Blut. 
Der Himmel ist 

schwindsüchtig, 
er röchelt und stöhnt, 
spuckt feurige Klumpen 
gleich einem Drachen 
aus Kanonenrachen. 
Die Sonne ermattet 
und schlaflos von gestern, 
mit verbundenem Kopf 
und verzerrtem Gesicht 
tut sie die Pflicht 
einer Krankenschwester. 
Sie trocknet das Blut, 
das aus Tausenden Lungen 
und Herzen rinnt...
Die Mutter verhungert, 
nach Brot schreit ihr Kind. 
Vernünftiger Mensch! 
Allmächtiger Mensch! 
Halt die Blutwoge auf. 
damit die Welt nicht 

ertrinkt!
Sag dein „Nein” diesem 

Staub, 
der die Augen versengt 
und die Herzen verbrennt. 
Schrei dein donnerndes 

„Nein” 
In das Weltall hinein, 
daß der Finger erzittert, 
der den Schaitknopf berührt!

Sie haben 
als die S'i- 
wurden." 
schleppen? 

wohl?”
so elfeinhalb, schätze 

ich. nicht mehr!”
...In den darauffolgenden Ta­

gen können sich die Hofnach­
barn überzeugen, daß man sich 

gemacht hat.
erscheint nur an der 
auch das höchst sel-

Brauchen 
eure Mamas

Vlktor WEBER

DIE SEIFENBLASE
Die Seifenblase, lieblich anzuschauén, 
stieg auf und prahlte hoch im Blauen: 
„O Erdenmensch, du kannst mir gar nicht gleichen! 
Ich bin die schönsle Perle in dem Atherreiche.
In meinem Farbenglanze widerspiegelt sich die Welt, 
die helle Sonne. Wald und coldnes Feld.“ 
Ein leichtes Lüftchen fächelte daher— 
die Blase platzte, und *ic war nicht mehr 
denn sie vergaß, daß sie im weiten Raum 
nichts andres war all nur ein bißchen Schaum.

FERIENLIED
Qfauer Nebel «chwébt noch über Tälern, 
weiter, weiter führt uns schon der Pfad. 
Muskelkraft unj Willen werden stählern, 
dehn wir mutig Über Fels und Grat.
Aus den Wipfeln, die uns überdachen, 
zwitschern uns des Waldes Sänger zu. 
Und auf weichen Teppichen aiu Bache 
finden wir ersehnte Rast und Ruh.
Wieviel Steine flirr am Ufer liegenl 
Jedes Steinchen prüfen wir genau. 
Wieviel Gräser, wleilel Blumen wiegen 
»Ich Im Morgenstrahl auf grünet Au.

befragt, 
bereit- 
Jurka. 

beiden. 
Wowa.

und cr,t die Ha^chlelfe! Zu­
traulich legt sic Ihre kleine Hand 
In die große des Onkels, und 
sie ziehen los. . .

. Nun kann »le endlich aucn 
einmal vor den Jungen prahlen: 
„Schwäne habe Ich gesehen auf 
einem großen Meer, und Limo­
nade haben wir getrunken, und 
dieses Buch hat mir Onkel VI- 
tjn gekauft. Aber Ich geb s euch 
nicht!“

Dafür wird sie dann nicht mit­
genommen. als am Nachmittag 
alle baden gehen: „Du hast dei­
nen Spazlcrgaag schon gehabt!” 
Urne will Ihr zum Trost aus dem 
Buch vorlesen und erfährt eine 
Neuigkeit: „Ich darf 
zu euch Ins Haus: 
Ich störe!”

Am Abend wieder 
lärm
denn diesmal los? 
sich wegen den glitzernden Din­
gen. die sie von Dshaga« Hals­
band losgemacht haben. „Ich bin 
der Oberste“, brüllt Jura, „und 
dieser Orden gehört mir!”

Die Kleine hat sich unbe­
merkt herangcschllchen: nun 
steht sie neben dem Hund, ganz 
in das Schauspiel der Balgerei 
versunken. „Ah. du Kröte’” 
kreischt Jura plötzlich und Ist 
schon neben Ihr. doch da prallt 
er entsetzt zurfl 
lang hin. rap 
rennt heulen
zurück Ins Haus 
erschallt gleich darauf entrüstet 
die wohlbekannte Kommando- 
stlmme.

„Molodez. Dshaga!” kommen­
tiert Lene den Vorgang. „Schi- 
de bloß, daß er Ihm nicht an die 
Wade gefahren ist!”

Anderntags in aller 
dieselbe Stimmei
komm sofort zurück! Du machst 
es nur schiimmerl Marsch 
Haus’” 

Doch Lieschen ist schon 
den F'-nstefhi vorbei und um
Ecke geflitzt. Ihr Bruder stürmt 
hinterher, will sie etnfangen. 
aber die Kleine Ist und bleib! 
verschwunden.

Etwas später macht sich Lene 
auf die Suche. Bald hört sie Ih­
ren Namen rufen und entdeckt 
das Kind In einem ganz unmög­
lichen Winkel hlnterm Müll­
kasten. Es wird Unbemerkt ins 
Haus geschafft, gewaschen, und 
beruhigt sich allmählich.

..Aber Kindchen, was hast du 
bloß angestcllt?” — „Nichts, 
nichts, nichts’ Sie sagen alle, ich 
hab Dshag.as Medaille genom­
men. und ich hab doch keine an­
gerührt!” Sic schluchzt wieder 

■ „Uh. dieser Jurka- 
..Ahcr Liese!, Kindel.

ist 
..E-

: 2U

nicht méhr 
Oma sagt.

ein Helden­
schon so oft. Was Ist

rauft n

unnötig Sorgen 
Der Hund 
Leine, und 
ten.

„Dshaga
Fremde sehen”, 
„deshalb wird er auch im Vor­
zimmer gehalten."

„Und 1m Sommer fährt Mama 
mit Ihm nach Moskau zur Aus­
stellung”. fügt Kostja voller 
Stolz hinzu. „H •. wissen Sie. 
wieviel Preise cr schon gewon­
nen hat?!”

Als dann die Sommerferien be­
ginnen, rlchlen sich die zwei In 
dem nunmehr leeren Holzschup­
pen ein und verbringen in der 
dämmerigen Kühle gaflzc Tage. 
Manchmal, wenn die Jullsonnc 
nicht gar so unbarmherzig nle- 
derbrennt, breiten sie ihren 
Reichtum auch auf einem klei­
nen Grasfleck neben dem Schup­
pen aus. Da kann man staunen! 
Aus Plastilin. Fournierbrcttchen, 
Holzsplittern, Draht und Fa­
den haben die Tausendkünstler 
eine regelrechte mittelalterischc 
Burg gezaubert, mit zackigen 
Mauern. spitzen Türmen und 
Zugbrücken. und diese Feste 
wird von einer ganzen Armee 
belagert: Reiter mit Schild und 
Lanze sprengen hin und her. 
dicke Mörser ballern drauflos. 
Flugzeuge starten dröhnend, ei­
ne naturgetreue „Katjuscha” 
wird in kühnem Schwung aufge­
fahren (..fffaaah-bums!”). Was 
lut’s. daß die Epochen ein bissel 
durcheinander geraten sind?

Doch selbst Im Schlachtgetüm­
mel mit allem Trachtararach 
kommt es zwischen den beiden 
nie zum Krach. Ja sogar das 
wildeste Hurrageschrei klingt 
Immer noch gedämpft und ma­
nierlich.

Die Eltern sind tagsüber Im 
Dienst, auch wochenlang auf 
Dienstreisen.' und das Regiment 
führt die Großmutter mütterli­
cherseits, eine behäbige, geschäf­
tige. freundliche Matrone. Es 
genügt, daß sie etwa die leeren 
Eimer auf die Vortreppe stellt, 
und schon schließen die Gegner

soll möglichst wenige 
erklärt Wowa.

Fenster. „Ach so. da Ist Irgend­
ein dritter dabei

Dieser r-1 dritte ’ keift ¥ gerade: 
„Das Ist meine Kanone, und du 
hast sie angerührt!“

Kostja will etwas erklären, 
richtlgstcllen. doch der andere 
haut ihm unvermittelt eine run­
ter. mitten Ins Gesicht. Wowa 
reißt mit Mühe den brüllenden 
Angreifer von seinem Bruder 
los. Viktor Dawydowitsch trom­
melt vergebens an die Fenster­
scheiben.

„Jurotschka. mein Junge, hat 
man dich beleidigt?” ertönt da 
eine unbekannte Frauenstimme, 
und gebieterisch: „Marsch Ins 
Zimmer, alle drei!”

Nach den Fremden 
gibt Lene ihren Eltern 
willig Auskunft: dieser 
das sei ein Cousin der 
erst dreizehn wie auch
aber ein schauderhafter Angeber 
und Krakeeler. Und was für ab­
stehende. Ohren, brrrl Und 
außerdem...

„Halt, halt! Deine Kavaliere 
interessieren uns im Moment, 
nicht so sehr. Sag. wer ist die 
bejahrte Frau...?“

„Na. das Ist doch die andere 
Großmutter, die väterlicherseits. 
Was für eine Figur, und wie sie 
sich hält: stramm wie ein Garde­
leutnant!” sagt die Tochter be­
geistert und rächt sich dann 
für die „Kavaliere”: ..Nicht so 
wie eine gcwlssé Bekannte von 
mir, diu doch eigentlich JÜrigcr 
ist, aber Immerfort In die Brei­
te geht.”

...Es ist kaum zu glauben, wie 
schnell und gründlich djé Zänki­
sche Art des Neuen auf die bis­
her so ruhigen Jungen gewirkt 
hat. Der Radau reißt Überhaupt 
nicht mehr ab. denn selbst In 
friedlichen Momenten strapazie­
ren die Drei ihre Stimmbänder 
über alle Maßen. Obendrein ste­
hen ja zu dieser Jahreszeit sämt­
liche Fenster und Türen sperran­
gelweit offen. Heute ist Viktor 
Dawydowitsch wieder einmal um 
sein geliebtes Nachmittagsnicker­
chen betrogen.

„Weg von hier, du Kröte, eh 
du was abgekriegt hast”, 
kreischt Jura ein etwa fünfjähri­
ges Mädchen an.

..ich stör dich doch nicht: 
will nur züschauen. wie ihr 
spielt”, bittet das kleine Ding. 
Jura springt auf:

„Du bist eine Göre und hast 
hier nichts zu schauen!“

Die Kleine läuft davon. So 
schnell sie ihre Beinchen tra­
gen, aber mit ein paar Sätzen 
hat der Kämpfe sie eingeholt 
und langt ihr eine mit der Faust. 
Wieder erscheint die stolze Ge­
stalt auf der Vortreppé!

„Hör auf zu brüllen. Elisabeth, 
es geschieht dir ganz recht 
hast dort nichts verloren.
wasch die Vor treppe! Und hör 
sofort auf, sag Ich dir! Ich kann 
solche 
hen.”

Bald 
Hof 
„Aschenbrödel 
wäscht sie die Vortreppe 
Lappen ist so groß, aber die klel-

Und wieder Zctcrmurdio. Lene 
läuft schnell hinaus, um die 
Kleine in Schutz zu nehmen: 
„Ihr könnt doch alle zusammen 
spielen: Lieschen wird die Kran­
kenschwester sein und den Ver­
wundeten helfen.“ — 
wir nicht!” „Aber
waren Ja auch mal kleine Mäd­
chen! Hätte man sie da so prü­
geln müssen?” „Die sind den 
Jungen nicht so nachgclaufen!”

tjcne versucht Ihr letztes: ..Wo­
wa. du bist 
dieser Jura. Wie kannst du es 
nur zulassen, daß...” „Ha. well 
es eben meine Schwester Ist und 
nicht 
„und dich geht das alles erst 
recht 

Da
Gestrenge
„Jurotschka. mein Jung’?, belei­
digt man dich wieder? M irsch. 
Elisabeth, hierher auf die Treppe! 
Sitz und rühr dich nicht vom 
Fleck — zur Strafe!“

„Elisabeth” sitzt also und rührt 
sich nicht, sogar ihre großen 
tränenglänzenden Augen starren 
unbeweglich ins Leere... Was 
mag sie wohl denken? Wenn 
wenigstens die Uroma sich ein 
Weilchen sonnen würde, aber sie 
ist seit einigen Tagen zu 
schwach. Ha, da kommt Nach­
bars große Katze heranspaziert, 
schnurrt zutraulich und streicht 
sie mit dem buschigen Schwanz 
am Knie. Sic nimmt das schöne 
glatte Tier auf den Schoß.

„Sofort läßt du die dreckige 
Kreatur los! 
waschen!”

gewiß klüger als

seine”, triumphiert Jura.

nichts an. Scher dichl” 
erscheint auch schon die 

aut der Bildfläche:

Marsch, Hände

Du 
Da.

Heulliesen nicht ausste-

nennen alle Frauen Im 
die Kleine nur noch 

Jeden Morgen 
Der

Die Kunststücke auf dem 
Reck sind mit den Jahren spär­
licher und beschwerlicher ge­
worden. aber das eine oder an­
dere klappt zur Not Immer noch. 
Dawydytsch hängt kopfunter an 
der Stange, gibt sich einen 
Schwung, segelt in weitem Bo­
gen durch die Luft und landet 
dann — nicht gerade elegant, 
aber wohlbehalten. Lieschen auf 
ihrer Vortreppe ist das begei­
sterte Publikum.

„Liese!, komm mal her. S> 
komm schon, hab keine Bange ”

Schließlich siegt bei ihr die 
Neugier. Schon hängt der On­
kel wieder an den Kniekehlen, 
packt das dünne Körperchen und 
schwenkt es durch die Luft. Sie 

und 
:. daß 

auch die Jungen herbelgelaufen 
kommen. Die sollen ja aber nicht 
neidisch werden auf die Kleine. 
So worden sie denn der Reihe 
nach ans Heck gehoben und 
Ihnen ein paar Anfangsgründe 
des Turnens beigebracht. Bloß 
Jurâ steht trotzig beiseite und 
hat eine verächtliche Miene auf­
gesetzt.

..Jetzt geh. Llcsel. und frag 
deine liebe Oma recht artig, ob 
du mit mir In die Stadt gehen 
darfst!” Dieses, wird Im Bei­
sein der Bürschlein gesagt und 
absichtlich so laut, daß es drin­
nen nicht zu überhören ist.

Nach etlichen Minuten er­
scheint sie freudestrahlend: das 
neue Kleidchen ist allerliebst.

Suletscht vor Vergnügen, 
as klingt so ungewohnt

schlägt länge- 
slch hoch und 

davon. „Marsch.
Ihr Flegel'”

Frühe 
Elisabeth.

ins

an 
die

verzwelfel».
Schurke!” 
wie kannst du nur so! Es 
doch dein rechter Bruder!” 
ist kein rechter. cr Ist 
schlechter! Und Ich will nie! 
Gast, ich will zurück noch Asch­
chabad. Dott Irr ein schöner Kin­
dergarten. Und wenn Ich nach 
Hause komm, läßt Mama den 
Jurka-Schurken n.cht r*<n an 
mich!”

Da sie sich Immer noch nicht 
getraut, der Oma unter die Au­
gen zu tret 
wydowllsch 
geht mit Ihr hinüber. Halt! was 
blinkt da auf dem gestrigen 
Kampfplatz im Staub?.. Wortlos 
liefert er auf der

n. nimmt Viktor Da- 
Ue in! der Hand und

ortreppe die 
Kleine ab und auch die Mcdall-

vollc Dame loszatern. verstummt 
aber unter seinem Blick.

...Eisiges Schweigen der vie­
len Hausbewohner begleitet die 
Matrone und Ihren Jurotschka 
auch am Tag der Abre&fe. Nur 
das ..Aschenbrödel” wird von 
allerseits mit freundlichen Zuru­
fen und kleinen Abschiedsge­
schenken bedacht. Und jäh drin­
gen In diese zwiespältige Sim- 
mung die gellenden Hilferufe ei­
ner Frau, und jemand ruft
Himmels willen, rasch. Dawy- 
dytschl Sonst schlägt der Wüte­
rich aus der zwölften seine arme 
Frau zum Krüppel!“

„Welch eine Rückständigkeit, 
eine Unkultur!” empört sich Ju- 
rotschkas Großmutter u-d schrei­
tet hoch erhobenen Hauptes da­
von.

Also doch!** will die hoh

.Um

auffallend geschminkten 
Platz. Ihr folgte ein 

in Mililfiruniform, «Jessen 
einige Orden schmück. 

Einige Passagiere erhoben

Die Leute im Bus rückten zu­
sammen und machten einer aufge- 
pulzten, 
Dame 
Mann 
Brust 
len
sich, um Ihm Platz zu machen, er 
wehrte mit einer energischen Hand- 
Bewegung ab und war bemüht, ei. 
nen großen Koffer so unterzubrin­
gen. daß er den Gang nicht ver­
sperrte.

Eine Frau mit einer bis an den 
Rand gefüllten schweren Markt, 
lasche, blickte sich suchend nach 
einem Platz um.

„Soll doch die Frau, die da al-

bi« 
Ein

lcin sitzt, einen Platz freigeben”, 
ließ sich eine Stlnirne vernehmen.

Der Mann In Militäruniforni sag. 
Ir lohe: „Valja, mach der Frau 
Platz!“

Die Dame musterte die Frau im 
schlichten, dunklen Kleid mit der 
verblichenen Jacke von oben 
unten und rührte «ich nicht,
empörtes Murmeln wurde laut und 
der Mann wiederholte in strengem 
Ton noch einmal dieselben Worte. 
Darauf bequemte sich die Dame 
wcilcrzurückcn. Ein giftiger Blick 
traf die Frau, die sich Jetzt hin- 
setzte und ihre schwere Tasche 
auf den Schoß nahm. Mit einem 
heftigen Buck schob die Nachba-

rin die Tasche zurflek, die ihren 
hellen Sommermanlrl fast berührt 
hätte. Die Frau sagte darauf nut 
leisem Vorwurf: „Wenn sie eine 
Berührung mit anderen fürchten, 
sollten Sic sich ein Taxi mieten." 
Mit einer schnellen Bewegung trat 
der Offizier einen Schrill Vor und 
schaute der Frau in der verbliche­
nen Jacke ins Gesicht. „Natalie’’, 
flüsterten seine Lippen. Die Frau 
schaute sich unschlüssig um, aber 
die Anrede hatte wohl nicht ihr 
gegolten. Sie wandte das Gesicht 
dein Fenster zu.

„Halte cr sich geirrt?“ Wie ge­
bannt hing sein Blirk an dem Ant­
litz der Frau.;. „Sie hl’s..“ Die 
Stimme... unter Tausenden hätte er 
sie erkannt.

„Natalie“, wiederholte er ein­
dringlich. „Ich bin es, Sascha’“

Die Frau richtete erschrocken ih. 
ren Blick atlY den Mann und sag­
te: „Mein Mann ist lot. ich erhielt 
damals den Todessch...“, schlug die 
Hände vors Gesicht und brach in

Tränen aus. ..Warum erinnern sie 
mich an ihn“, sagte sic, „ich erhielt 
den Todesschein.**

Fieberhaft überstürzten sich sei 
ne Gedanken. wie soll ich sie 
überzeugen, sie kann plötzlich auv 
sloigcn. Er beugte sich über sie. 
..Natalie’’, sagte er zärtlich. „Er­
innerst du dich an den Weiden- 
bäum am Bach, mit der vom Blitz 
abgeschlagenen Krone?" Ein hefti­
ges Schluchzen schüttelte den Kör­
per der Frau. Er fuhr leise fort. 
„Ich war schwer verwundet, lag 
lange in einer entlegenen Ortschaft. 
Man hielt mich für lot. Ich habe 
dich lange gesucht. Unsere Buben. 
Natalie, sind «lie am Leben?” 
Frau nickte, die Hände vors 
sicht gepreßt.

Die SchalTnerin kündigte 
Haltestelle an. Schnell erhob 
die Frau und stieg eilig aus.
folgte Ihr. Mil angehaltenem Atem 
und sch reck erfüll (cm Blick halle 
die „Schöne’’ an Nataliens Seite die 
Szene vorfolgt, jetzt aber schnellte

Die
Ge-

die 
sirh

Er

sie von ihrem Sitz in die Höh und 
rief mit hysterischer Stimme: „Sa- 
sch-a, wer wird den Koller...“ Wirst 
schon irgendwie fertig werden", 
unterbrach er sic. „Die Wohnung, 
der Fcnsehcr” — rief sie ihm nach. 
..Verfüge darüber nach deinem Gut­
dünken**, sagte er. ohne sich umzu- 
»c.haucn.

„Bedenke was du machst**, wand­
te jetzt Natalie ein, ..«Iu wirst «loch 
nicht die schöne junge Frau auf 
mich vertauschen, die ich alt und 
verfallen aussche. auch wohnen 
wir nur in beseheideneii Verhält­
nissen“, fügte sic läRbnft hinzu.

Ohne darauf zu antworten, nahm 
er ihr die Markttasche aus der 
Hand, faßte sie fest bei der Hand 
und sagte, indem fein Gesicht von 
einem glücklichen Lächeln strahlte.

..Komm, uir gehen zu unseren 
Kindern." Er zog <fic immer noch 
Weinende mit sich fort und de 
schrillen dem Dorfe zu.

K. KRÜGER

Herbert HENKE

Gaukelnd flattern bunte Schmetterlinge, 
Käfer schwirren abends seltsam schön. 
Neue» Wissen wollen wir erringen, 
alles untersuchen und verstehn.
Sterne leuchten Über dunklen Höhen, 
in Unendlichkeiten sinkt der Raum. 
Und zu kühnstem Werden und Geschehen 
schwingt »Ich In das Weltall unser Traum. 
Keine Steile hemme unser Schrollen, 
fröhlich klinge unser Wanderlied! 
Unermeßlich sind der Heimat Weiten 
und das Glück, das unsrer Kindheit blüht.

Jaschke 
Schulzes 
Erlebnis 
am Tag zum 
Schutze des 
Kindes

Zeichnung W. Aschmarin
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Reportage aus 
dem Naturschutz 
gebiet 
Kurgaldshino

David

David

WAGNER (T(

EUWIRT (Bild)

Schutz und 
sind In unserem Land ein

ccllschafdlchcn * E
Partei und Ref 

ken dem Natu^cl

aas c.’sie ntr 
schaffen, und 
to. Unter ( 
Gründung 
cchutsrcblf

Pflege, der Natur 
un 
gc 

unir.*' •

groüC ‘U 
919 wurde

r.i Dekret
Irr .-ersten

Jäger Alexej Lawruchln kam 
soeben aus seinem Revier. Er 
richtete auf dem Wasser schwim­
mende Schilfinseln ein, auf de­
nen die Vögel gerne nisten.

In Jüngester . Zeit beschäftig­
ten sich mit den Problemen des 
Naturschutzes die höchsten 
Machtorgane des Landes. Diese 
Probleme waren auch unlängst 
Gegenstand einer Besprechung 
ruf der Tagung <___ 
Sowjets (1er Kasachischen 
Unser Staat 
unternehmen 
strengungen In Sachen 
schütz.

In Kasachstan bestehen sie­
ben Naturschutzgebiete. Das 
jüngste von ihnen ist das Notur- 
schutzgcblct von Kurgaldshino.

Ißturs

(MW

des Obersten V 
SSR. Ui 

und Meine • Bürger 
viclfäl An- 

Natur-

Vogelheimat am Tengis-See
Sie haben sich Wer häuslich angesicdelt, 
Vertreter einer bunten Vogelwelt, 
hier, wo der Steppenwind im Röhricht fiedelt 
und blau sich wölbt des Himmels Glockenzclt

In Scharen nisten Gänse hier und Enten, 
voll Würde schwimmt dahin der Höckerschwan, 
der Storch zählt hier sich zu den Prominenten, 
und auch der Kranich gilt als Veteran.

Flamingos steif auf Stöckelbeinen stelzen, 
„großmäulig" bläht sich auf der Pelikan; 
dort, wo die Wellen schaumgekrönt sich wälzen, 
zeigt seine Tauchkunst uns der Kormoran.

Und ringsumher, In Tausenden von Nestern, 
da piepst und quarrt, da lärmt die junge Brut, 
und all die Vogelkinder —Brüder, Schwestern — 
sind bei den Alten hier in guter Hut.

Das trudelt, flattert, segelt durch die Lüfte, 
das rauscht so stürmisch über uns dahin, 
daß ich begeistert meinen Strohhut lüfte 
und fast sogar ein wenig neidig bin.

Die Sonne sinkt. DiCjSchwäne nestwärts streben 
Ihr herrliches Gefieder glänzt wie Schnee.
Wenn ich ein Vogel wär, dann möcht ich leben 
im Vogelparadies am Tengis-See!

Rudi RIFF

DEM Kilometerzähler ent- 
kroch gerade die letzte 

Ziffer der 
aus dem , 
ne

Zah! 177. als wir 
Wolga“ in der Fer- 

v.elßc Punkte erblickten. 
Der Wagen kommt näher, und 
nun gleichen die Punkte 

«schneeweißen Segeln vor dem 
Wind. Da erkennen wir auch oh­
ne Feldstecher die Schwäne.

Schwäne inmitten der Steppe! 
Ist das nicht ein Trugbild? So­
eben. aus Zellnograd kommend, 
sahen wir nur Steppenwiesen: 
grüne Felder üppigen Steppen­
grases .und sprießender Weizen­
saaten wechselten schachbrettar­
tig. mit schwarzem Ackerland 
ab. auf dem hle und da Säaggre­
gate gelbe Staubwolken aufstei­
gen ließen.• Und nun.’ nach drei­
stündiger Fahrt durch diese 
Landschaft, heben sich in makel­
losem Weiß die Silhouetten von 

gelb-Blau

die 
am.

Pforte 
Rande

Schwänen auf dem 
umrandeter Seen ab.

Wir fahren durch 
eines Märchen! indes 
der hügeligen Steppe, ehe diese
In die Halbwüste übergeht. Hier 
beginnt 
großen und kleinen Seen, die In 
der weiten Ebene unwirklich 
b^au erscheinen und auf deren 

ën Wassern die großen 
Wandervögel

eine Landschaft mit

ver
blendendweißcn 
schwimmen.

Bel diesem Anblick beeilt sich

I*der

na- 
wil- 
i’.cht

des 
die 
des

Kasachstans sind die Wasser- und 
Sumpfvögel. Was in dem kleinen 
Häuschen zur Schau steht, sagt 
unser Begleiter, ist erst ein win­
ziger Teil dessen.-was auf den 
170 000 Hektaren des Natur­
schutzgebietes zu finden ist. Al­
lein Wasservögel soll es hier 
mehr als hundert Arten geben, 

\ aber die Vogelarten überhaupt, 
idle in diesem Schutzgebiet auf 
ihrem Flug aus den Winterquar­
tieren in der Südkasplschcn Tief­
ebene, aus Südasien und Afrika 
nach Nordsibiricn Herberge fin­
den, belaufen sich auf etwa 230.

Was dem fcchongebict einen 
Namen von Weltruf gibt, sind 
die Brutkolonlen der selten ge­
wordenen Rotflamingos, die In 
den kilometerbreiten und -langen 
Schllfdlcklctyten des salzigen 
Tengis-Sces mit seinen ver­
schwiegenen Inseln und Buchten 
ihre nördlichste Brutstätte ge­
funden haben.

Die Jäger wollen festgesteilt 
haben, daß die Zahl dieser 
schlanken A’ögel mit langem 
Hals, rotem, von der Mitte an 
in stumpfem Winkel herabgebo- 
genem Schnabel, ungemein lan­
gen. dünnen und ebenfalls roten 

j Beinen-und den zart rosig über-

der Bildreporter. , sein Teleobjek­
tiv auf die weißen »Flecken auf. 
dem See zu richten, aber ein 
Erfahrener weiß Ihm Besseres 
zu raten: „Schone den Streifen 
für günstigere Aufnahmegele­
genhelten." Diese sollten sich 
wirklich bald bieten.

Doch wollen wir über alles 
schön der Reihe nach berichten.

In Karashar. einer Jäger- und 
Fischersiedlung am Sultankeldy- 
See. wo wir Inzwischen angekom- 
roen sind, werden wir zuerst mit 
Anatoli Moskalow. dem 
senschaftlichen Mitarbeiter des 
Schutzgebiets. bekannt

sich

wis-

Er 
führt uns. nachdem er ar^eord- 
net hat, das Motorboot.’bereit-zu 
machen, in ein klelnesihübsches. 
mit Schiefertafeln bekleidetes 
Schilfhäuschen, das dicht am 
See steht, an einer Stelle, wo das 
Ufer von Schilf frei ist und 
hölzerner ? Landungsieg In 
Wasser führt, an dem die 
torboole anlegen.

Ist die Innenausstellung 
Uferhäuschens vorläufig lange 
noch nicht vollkommen (ein Elek­
triker montierte gerade die Ta­
geslichtbeleuchtung). so geben 
die hier exponierten ausgestopf­
ten Tiere dennoch ein ungefähres 
Bild von dem Naturreichtum des 
Schutzgebietes.

Der größte Reichtum dieser 
einzigartigen Binnengewässer

ein 
das 
Mo-

des

Der Flamingo fühlt sich in seiner Brutheimat am Tengis zu Hause

die* man hier antriff’., alle aui- 
zAhlen. bliebe uns keine Zett, 
uns etwas näher mit der Lebens­
weise wenigstens . einiger von 
Ihnen bekannt zu machen. Wir 
unterbrechen das Gespräch an 
den ausgestopften Vögeln, um 
uns lebendige anzusehen und an­
zuhören, zumal auch das Motor­
boot startbereit sein dürfte.

WIR treten ins Freie und be­
greifen: aus unserer geplan­

ten abendlichen Sec-Fährt wird 
nichts: weiße Wellcnkämme rol­
len dahin, das „Federvieh“ h it 
sich in den Schilfwald zurück­
gezogen.

Uns bleibt nichts anderes üb­
rig. als sich ebenfalls In die 
Stube zurückzuziehen und zuzu­
hören. wie der starke W ind an 
den Fenstern rüttelt, stoßweise 
ein ,.Karre-karrc-kiet-klet“ aus 
dem von Geheimnissen umwitter­
ten Röhricht herüberträgt, und 
auf ruhiges Wasser am .näch­
sten Morgen zu hoffen.

Unseren Hoffnungen war dies­
mal nicht beschieden. «sich zu 
erfüllen. Der Wind, so-scheint 
es. wirft noch höhere Wellen 
auf als am Vorabend, der Him­
mel- ist herbstlich, grau, überzo­
gen. Der erste Sonnenstrahl vër-

zubrlngen. so daß wir zwischen 
Schwan und Wind gelangten, 
läuft doch der Schwan, wenn cs 
möglich ist. gegen den Wind an. 
um mit seinem soliden Gewicht 
leichter vom Wasser frc’zukom-
men.

Welch ein herrlicher Vogel ist 
doch der SchwanI Da bewegt er 
sich mit würdevoller Anmut auf 
dem Wasser. Das makellose 
Weiß des Gefieders und das Rot 
der Schnäbel spiegeln sich in der 
Wasserfläche. Es ist unwirklich, 
dieses Bild, wie aus einem Mär­
chen.

Es wird einem ganz andäch­
tig zumute, kommt man so einem 
wunderschönen Höckerschwan 
nahe. Man fühlt sich geradezu 
beschenkt von der Natur. Vo: 
ihm hat ein Naturkenner gesagt 
..Die Haltung des Höckerschwan 
ist die von allen Schwänen voll­
kommenste und edelste. Es bleibt 
— abgesehen von der Stimme 
die reinste Darstellung 
Schwanentypus. wie ihn 
Menschheit seit den Tagen 
Altertums empfunden hat.“

In kurzer Zeit kann man 
türllch das Zutrauen eines 
den Höckcrschwancnpaares : 
soweit gewinnen, um mit

EIN TAG
IM VOGELPARADIES

Der Tropenvogel Pelikan ist mit-seinem sommerlichen Nistplatz 
in Nordkasachstan ganz zufrieden{

hauchten «weißen: Flügeln.> —. in 
diesem. Frühling . stark zugenom­
men f hat.i Ob das, schon • die । Fol­
gen der zum erstenmal’in diesem 
Frühling infolge des Jagdverbots 
ausgebliebenen Fllntenkanonaden 
sind oder-sich »dadurch erklären 
läßt, daß der Wasserspiegel des 
Tengis niedriger als »gewöhnlich 
ist (der nette Vogel liebt es 
nicht, sein Federhöschen • naß zu 
machen, bevorzugt bis/über das 
Fersengelenk Im Wasseri zu ।ste­
hen)»— das mögen dle’Fachieute 
entscheiden. Jedenfalls isoll»Ihre 
ZahPantdie 30 000 heranreichen.

An den weiten Gewässern des 
Tengis (Tengis bedeutet auf ka­
sachisch Meer, er kann sich mit 
seinen Abmessungen 
45 km
kulonienweise ein anderer 
ner Vogel: der große 
und schwimmgewandte Pelikan, 
mit einem langen eigentümlichen 
Schnabel. Der Unterschnabel hat 
einen sehr dehnbaren Hautsack, 
der beim Fischen (dieser Ruder- 
füßler ist ein • Fischfresser) wie 
ein Käscher wirkt.

Wollten wir die verschieden­
artige Schwäne. Kraniche. Trap­
pen. Reiher, die Wildenten und 
-gänse. die Hühnervögel, die 
Möwen, die Singvögel und die 
anderen zahlreichen Vögelârlcn,

70 zu 
sehen • lassen) nistet 

selte- 
flug-

schon 
blanke

mochte / nichtiordentlich - durch­
zudringen., da ruft Alexej Was­
siljewitsch5* an Bord. „Aber nur 
einen, mit zwei । Passagieren wä­
re es. gewagt.“ Also steigt der 
Bildreporter zuerst ein. Aller­
dings t konnte » nach etwa einer 
Stunde ein,zweites Schnellboot 
mit elnemizweiten ,,Freundschaft­
ier” ungleicher Richtung starten. 
Auf der bewegten Seemiltc hat­
te das‘Boot Immerhin noch hohe 
Wellen zu. erklettern. Passagier 
und Steuermann blieben hinter 
dem Schutzglas am Vordersitz 
von den Wasserspritzen nicht 
verschont. Der Rohrwald rückt 
Indessen näher, Wind und Wel­
len werden sanfter und 
schneidet der Bug die
Fläche einer kleinen Bucht. Da 
schaukeln die großen weißen 
Vögel ruhig auf den Wellen, tau­
chen Ihre langen Hälse tief las 
Wasser, wo sie Ihre Nahrung 
finden. Sobald aber unser Boot 
näher heranrückt.
sehe Ordnung gestört . .. 
gel recken die schlanken Hälse, 
äugen aufmerksam mit den Tc- 
loskopaugen, schreien leise und 
schwimmen .davon, dem Wind 
entgegen, damit sic sofort auf­
steigen können, wenn das Boot 
auf,-sie zuschießen sollte, 
uns bleibt, ist ein.Wirbel 
spritzenden W 
der Schwingen 
ein singender Fiügelschiag 
sich 
und

O
ben es einigemal absichtlich er­
zwungen. um die stürmischen, 
kraftvollen Bewegungen mit der 
Kamera iufnehmen zu 
Unsere Reiseführer. 
Jäger, verstanden es. 
geschickt an den Schw

ist die lciylll- 
rt — die Vö-

Was 
auf- 

assers, klatschen- 
■ und Ruderfüße, 

bis 
die Schwäne wieder senken 
wassern.
dieses Auffliegen! Wir ha-

des.Kamera bis an<den Rand 
Nestes heranzukommen, während 
das Weibchen brütet und das 
Männchen neben ihm steht. Die 
Paarung erfolgt frühzeitig, meist 
schon im Winterquartier. Bei 
den Höckerschwänen, sagt man. 
bleiben die Gatten Jahrzehnte­
lang > zusammen. > Nun haben die 
Paare den.ganzen See in Brut­
reviere aufgeteilt,-die eifersüch­
tig gegen die »Nachbarn vertei­
digt werden. Sie richten den lan­
gen schönen Hals auf und

zwei Eier, hübsch blau grün ge­
färbt und dunkelbraun gepren- 
kelt. und daneben, sitzt kraftlos 
ein schon trockenes Kücken, das 
doch wohl erst in der Nacht dem 
dritten El entschlüpft sein mag. 
Das Kücken .richtet langsam den 
Hals auf, stemmt mühselig den 
kleinen gelbbedauntcn Körper auf 
die Beine und sperrt den großen 
gelben Schnabel weit auf. direkt 
dem Objektiv des Fotografen 
entgegen. Der Bildreporter stell­
te diesmal einen Rekord an Fi­
xigkeit auf: kaum ist das Kucken 
dem El entschlüpft, schon steht 
sein Bild in der Zeitung
die besorgte Möwenmutter wis­
sen können, daß ihr Piepskind so 
berühmt wird, wäre sie nicht 
so schreiend über uns gekreist.

Hätte

Hals auf und 
äugeln mit den Teleskopaugen 
in die Welte.

Nun fahren wir In eine schma­
le Schilfgasse ein. Die Motoren 
sind abgestellt. das Boot wird 
langsam mit Stangen fortgestakt. 
Etwa anderthalbmal Mann hoch 
ragt beiderseits das Schilf empor, 
noch gelb und braun vom vori­
gen Jahr. Die Halmensäulen, an 
denen Zeilenweise Junges Grün 
durchdringt. stehen so dicht, daß 
man“ nicht 'hindurchsehen kann. 
Die Stengel haben sich zu einem 
undurchdringlichen Urwald ver­
wirrt und verfilzt, in den mit 
dem Boot nicht cinzudrlngen Ist. 
Greifbar nah quoren Rothalsgän- 
so, piepen Bläßhühncr. quaken 
Krickenten, rufen Haubentaucher 
— In dem Röhricht mit den gel- 
berv Speerspitzen Hegt das Para­
dies der Vögel, deren Slimmen- 
und Gebärdensprache für 
ein Geheimnis bleibt.

Die Jäger kennen Ihr Revier 
wissen, wo und wann 

ten. Nachdem

,.-1- i fleh aqch 
Tatjana Borodulina und1 
Alexej

einfache Schilfhütlen am Ten-' 
gis zu ihren ..Sommerhäusern" 
gewählt haben, um die-Forschung 
gen fortzusetzen, d|e viele ^.8 
Jahre zurück solche Gelehrte I 
hier begonnen haben, wie z B. j 
einer der ersten Erforscher der, f 
Tengisinseln Dolguschin, dessen ; । 
Namen bald eine Halbinsel des ' 
TtngU tragen soll.

Traditionsgemäß kommen In 
das heutige Schutzgebiet, das 
noch vor kurzem ein Jagdrevier 
war. nicht nur Naturfreunde; die. 
um mit den Worten Goethes zu 
sprechen. in die tiefe Brust der g 
Natur wie in den Busen 
Freundes schauen“.
jüngste Zeit war die Zahl derer 
überwiegend, die die Gaben der 
Natur nur genießen wollten.

Die ersten Schritte hat das 
Schutzgebiet schon gemacht. 
Darüber erzählte uns Pjotr Iwa­
nowitsch Jefimow, der Direktor 
des Schutzgebiets. Die Schliff i- 
brik. die den natürlichen Lebens­
raum der Vögel allmählich zu 
vernichten drohte, hat aufge­
hört zu funktionieren. Nun sollqn 
sich auch die Fischer, die bis­
weilen die Ruhe der Vögel stö­
ren. den Regeln des Vogelschut­
zes unterordnen. Als wir das 
Schutzgebiet schon verlassen 
wollten, traf hier ein Vertreter 
der Hauptverwaltung für Schutz­
gebiete und Jagdwirtschaft beim 
Ministerrat der Kasachischen 
SSR ein. Genosse Kim Fjodoro­
witsch Jelkin. Hauptspëztalls: 
für Schongcbleté dieser Vcrwtl- 
tung. sagte uns unter anderem:

..Wir gehen Jètzt an die Aus­
arbeitung des Plans der wissen­
schaftlichen.. Erforschungen im 
neuen Jlhutzgeblcf
. Tejigis gehört nicht den Jägern 

' " * Natur- 
rnlncos.

den Höcker- 
zähligen 

und natürlich

edlen 
Prof. 
Prof.

Sache widmen

d!e IM..

eines
Bis in die

ES GIBT In diesem eigen­
artig schönen Winkel der 

Erde nicht wenig romantische 
Benennungen. So hörten wir von 
einer Lachinsel, die die tauben­
großen Lachmöwen beherrschen. 
Ferner gibt es eine Insel „Barsa 
Keimes“, was soviel bedeutet wie 
„gehst Du hin. so kommst Du 
nicht zurück.“ In Wirklichkeit 
gibt cs auf der Karte des Schutz­
gebiets noch „weiße Flecken“; 
die kein Menschenfuß betreten 
hat. eigentlich auch nicht be­
treten kann. So durchwanderte 
Mitte des vorigen Sommers der 
waghalsige .Anatoli Moskalow 
erstmalig das zentrale Sumpfgc- 
biet des Tengis-Sces... auf breiten 
Jägerschneeschuhen. Wochen­
lang sitzt in Ihrem Versteck auf 
der „Lachinsel“ die junge wis­
senschaftliche Mitarbeiterin All­
na Bukina, um In der Lebens­
weise der Lachmöwen neue Ent­
deckungen zu machen. 
Jungen Vogel forschem 
auch Iwan- Koslowski, 
forschungâlustlge Trio ka 
der Hochschule 
nen

uns

ganz

egen

Zu den 
gehört 
Dieses

und 
sich ~ 
Vermehrung des natürlichen Vo- 
gelbvstandes in 
Schutzgebiet zu widmen

sind, steuert Alexej 
ch direkt auf eine 

zu
dem neuen

D.escr

können, 
erfahrene 
das Boot 
m heran-

soll auci

Die r lügeispannweite des Höckerschwans erreicht zweieinhalb Meter
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ti

V%* A

L’ln Möwcnkücken ist soeben geschlüpft, zwei andere werden sich bald herauspicken

g< 
welche Vögel n 
wir die enge Durchfahrt passiert 
haben und In einen neuen See 
clngcfahre 
Wassiljew1
schwimmende Schilfhalbtnsel 
und entdeckt sofort das Nest ei­
ner Silbermöwe. im Nest

nj nach 
aus verseh

Eckcn des Landes (Allna 
Charkow. Iwan aus Irkutsk 
Anatoll nus Alma-Ata), . um 

der Erhaltung und

und Fischern, nicht den 
frevlem, sondern den Flamin 
den Pelikanen, 
schwanen, den 
gelscnären 
Gelehrten.

Das Vogoli 
Vogelparadle
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